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Furcht vor - er parlamentarischen Untersuchung .
Die sozialdemokratischen Anträge von der Mehrheit abgelehnt .

Ae Affen der Revolution .
Wenn einmal die Geschichte der Moskauer

Internationale geschrieben sein wird , so wird

sie eine ungeheuere Anklageschrift gegen die

iolschcwistische revolutionäre Quacksalberei
tarstelle » und das gesamte Proletariat wird

jenen fluchen, welche seinen Befreiungskampf
M Jahrzehnte zurückwerfen halfen . In einer

Reihe von Ländern Vernichtung der Arbeiter ^

tewegung und schrankenlose Schreckensherrschaft
der Bourgeoisie, in allen anderen Ländern dan »

nnde Lähmung der Kräfte der Arbeiierklasie
und Wachstum der Reaktion — daS ist die

Bilanz der Kommunistischen Internationale
und sie wird stetig um neue Schukdkapitel ver -

mchrt. Arbeiterleben sind den Moskauer

Herren sehr billig und kein Einsatz erscheint

ihnen als zu hoch, dennoch führen sie das Pro -
letariat von Niederlage zu Niederlage . Eben

seht haben sic in China einen neuen trostlosen

Zusammenbruch ihrer Politik erlebt , der zu

dm ärgsten in der Reihe der kommunistischen

Niederlage gezählt wird , dennoch werden sie

nicht müde , sich als die Großsicgelbewahrer der

einzig richtigen revolutionären Taktik aufzu¬

spielen. Zur Beaufsichtigung , Kontrolle und

Leitung ihrer Filialen unterhält die Dritte

Internationale in Moskau ein ganzes Heer
von Menschen, jährlich werden in das Ge¬

schäft Millionen Rubel investiert , aber nicht
nur daß cS nicht florieren will , sind seine Er -

gebnisie solche , da » die Geschäftsgrnndsätze in

jedem Vierteljahr getvcchselt werden und die

allein tüchtigen Rcvolutionsstrategen in jedem

Monat sich eingestchen müsien , da » sie bis

seht richtige Esel gewesen sind. Woraus da¬

schöne Spiel wieder von vorne beginnt . Man

überwinde einmal den Widertvisien und führe
sich die allmonatlich in Haufen produzierten
kommunistischen Thesen . zu Gemüte , deren

dunkle Terminologie wie sozialistische Wisien -
schast ausschaut und doch nur hohler Quatsch
ist, dann weis ; man , was an der Fülle der

kommunistischen Misicrsolge die Schulo trägt ,
klste Geschehnisse erstarren in den Moskauer

Revolutions - Laboratorien zu starren , toten

Formen , die mit dem wirklichen Leben nicht¬
mehr gemein haben . Wie bei einem Herbarium
tvild alles katalogisiert , formuliert und typi¬
siert , die politische Entwicklung in allen Län¬

der nach dem gleichen Schema X zu beeinflus¬
sen gesucht . Die Zentrale diktiert und ihre
Marionetten müsien gehorchen . Nicht waö in

den einzelnen Ländern möglich und nützlich ist,
gilt, sondern die von der Komintern anbefoh -
lenc Formel . Die Kontrercvolution gedeiht
dabei prächtig . Vor die Wahl einer mechani¬
schen und einer organischen Ausfasiung gesteht ,
hat sich die Moskauer Internationale bis jetzt
noch immer für die erstere entschieden . Ihre
untrüglichen „Patentlösungen " führen daher
Immer tiefer in die Utopie hinein .

*

Die österreichische Sozialdemokratie hat
den verheerend ans den Ufern getretenen
Ström der Volksempörnng zurückgedämmk,
um in Kenntnis der Machtverhältniffe zu

verhindern , das; die Bonrgoisie mit Hilfe deS
an den Grenzen lauernden Fascismus die Ar¬

beiterbewegung niedertverfc . An der Quelle
aller revolutionären Weichheit wußte man eS

besser. Von dort her ertönte das Kommando :
Seht den begonnenen Kampf fort ! Bewaffnet
die Arbeiterschaft! Stürzt die Rcgicrnng
Seipel! Bildet eine Arbeiter - und Bauernre¬
gierung! Sonst seid Ihr erbärmliche Ber -
röter! Wäre die österreichische Arbeitericyaft
dem hysterischen Geschrei der VcrrntwortnngS-
losen gefolgt , sie läge heute zerschmettert am
Boden. Was scheren sich die kommunistischen
Führer darum , wie die internationale Lage
und die Kräfteverteilung der Klassen in der
Welt beschaffen ist , sic haben ihr Schema X. Ob
cs möglich und anwendbar ist, erscheint ihnen
ebenso nebensächlich wie die Folgen. Die
Hauptsache bleibt ja doch , das; sie die Sozial¬
demokraten beschuldigen können , die Revolu¬
tion sei von ihnen „ verraten " worden . Nur
Affen der Revolution können in solcher Lage

Wien , 27 . Juli . Im Nationalrat wurde
heute die Debatte über die gestrige Erklärung des

Bundeskanzlers Tr . Seipel beendet . Nachdem
der Christlichsozialc Tr . Gürtler und der

Sozialdemokrat Dr . Renner in maßvoller
Weise weiter den Standpunkt der beiden großen
Parteien zu den Julicrcignisien dargelegt hat¬
ten , kamen einige Redner zu Worte , d>e die

einzelnen Parteien in den Bundesländern nomi¬
niert hatten . Hier nahm die Debatte wieder

lebhaftere Formen an und es kam z »
Zwischenrufen und Auseinandersetzungen zwischen
der Linken nnd Rechten des Hauses , ohne das;
man jedoch von einer ausgesprochenen Kampf¬
kimmung hätte sprechen können .

London , 27 . Juli . (Eigenbericht . ) Gestern

begann die Jahreskonferenz der Bergarbeitersö¬
deration , aus der folgende Resolution angenommen
wurde :

„ Die Bergarbeiterkonserenz hat beschlosien ,

zugunsten der Verstaatlichung der

Bergwerke unter Berücksichtigung der von

der Samuelkommission gemachten Vorschläge
einen allgemeinen Feldzug zu organisieren ,

um den Arbeitern dieser lebenswichtigen Jn -
• dnstrio , auf der Englands Wohlstand zum Teil

beruht , einen anständigen Lebensstandart zu

sichern . "

ohne Rücksicht auf das unausbleibliche Ende

zur Fortsetzung des Kampfes raten . Freilich ,
die - Kommunisten hatten nichts zu verlieren ,
denn in ganz Oesterrnch zählen sie zwei Bäl -

kerdutzend Anhänger und einige tausend Ar¬

beiterleben zählen für sic nicht . Außerdem :
tväre die Sozialdemokratie im Blutbad eines

mit fascistischer Hilfe geführten Bürgerkrieges
niedergcmetzelt worden , so hätte dies dem

Schema X nnr entsprochen , welches besagt :
Lieber den blutigen Fascismus , als eine Sirua -

tion , in der der Bolschewismus der Niemand

ist. Diesem selben Schema entsprach auch die

Forderung nach Einsetzung einer Arbeiicr -

uttd Banernrcgierung . Natürlich wäre eine

solche nur nach siegreich durchgcführtem Bür¬

gerkrieg möglich gewesen . Doch angenommen

daS Unvorstellbare , das; Mussolini nnd

Horthy mit achtenswerter Demut die Etablie¬

rung einer prolelarischn Diktatur in ihrer un¬

mittelbaren Nachbarschaft hingcnvmmen hät¬

ten — die österreichischen Bauern st . hen doch

zum größten Telle imkleriraien La¬

ger , wie hätte mit ihnen eine gemeinsame
Negierung gebildet werden sollen ? Erst wäre

die Arbeiterschaft ihnen auf Tod und Leben

im Bürgerkrieg gegenübergestanden und dann

hätte man nach dem Mosk « . " r Schema mit

ihnen — cs ist zu toll — eine Arbeiter¬

und Banernrcgierung bilden sollen ! Die So¬

zialdemokraten haben die revolutionäre Kraft

vor sinnlosen Opfern und sicherer Niederlage
bewahrt , die kommun . stischen Führer haben

in ihrer Verbohrtheit weiteres zweckloses Blut¬

vergießen mit furchtbarem Ende gcivollt —

kann cs noch jemandes ' zweiseihafi sein, wo

die Verräter der Revolution zu suchen sind ?

Den durch zehntausend«: Thesen wirr gc -

wordencn Lesern der kommunistischen Presse

kann vielleicht , eingeredet werdendes «ei jeder¬

zeit vom Willen der Arbeiterschaft abhängig,
ob sie von der vollen Staatsmacht Besitz er¬

greife . Bei marxistisch geschulten Ardenern

werden die Moskauer Talnrirevolntionäre mit

der Auffassung, die Revolution könne gemacht

werden , kein Glück haben , auch wenn sie noch

1° viele berufsmäßige Lügner in ihre publizi -

Ten Abschluß fand die Debatte durch eine

aufmerksam angchörtc Rede des christlichsozialc »
Abgeordneten Dr : Drexel ans Vorarlberg , der

zu gegenseitigem Verstehen und gemeinsamer
Zusammenarbeit ausfordcrte .

Hierauf wurde die . A b st i m m u n g vorgc -
nommcn . Die von den Sozialdemokraten einge¬
brachten Anträge , der Mißtrauensantrag gegen
die Regierung und der Antrag auf Einsetzung
eine - Ausschusses zur Untersuchung der Vorfälle
vom 15 . nnd 10 . Juli wurden in einfacher ' Ab¬

stimmung a b g e l c h n t.

Die nächste Sitzung deS NationalratcS fin¬

det Dienstag , den 2. August , statt .

Außerdem wurde noch ein von dem Vergär »

beiterfiihrer Frank Barley eingebrachter An¬

trag angenommen , der eine Altersversor¬

gung für 80 . 00 » über 60 Jahre alte Bergleute

vorsieht . Der Präsident der Konferenz Herbert

Smith protestierte dagegen , daß eine Reihe

von Zeitungen Zahlen über die Starke der Berg¬

arbeitersöderation verössentlichen , die de«t Tatsa¬

chen überhaupt nicht entsprechen . Die Föderation

habe zur Zeit über 782 . 000 Mitglieder

und nicht 300 . 000 oder 100 . 000 , wie berichtet

worden sei.

stischcn Dienste nehmen . Die Arbeiter aussen

sich übrigens zu erinnern , da » auch die Kom¬

munisten schon Kämpfe abgebrochen , oder wie

eS in ihrem Jargon heißt , „abgewürgt " haben .

Wenn ihre eigene Existenz auf dem Spiele
stand , so haben auch sie schon getan , was sie bei

den Sozialdemokraten als „ Verrat " erklären .

Als im Herbst des Jahres 1023 die Hitler und

Ludendorff den Münchener Putsch vorbereite¬

ten , sprengten die Kommunisten die demokra¬

tische Front durch ihre kindische Rev ^ lunons -

machcrci , die in dem tragikomischen Hambur¬
ger Putsch gipfelt . Die Folge dieser abenvit -

zigen Taktik war , daß zur gleichen Zeit , wo

der Hitlerputsch in München erstickt wurde ,

die Truppen Sceckts in Sachsen nnd Thürin¬
gen einniarschicrten und die letzte proletarische
Schutzwchr in Deutschland vernichteten . Da¬

mals unterließen cs die Kommunisten „ den

Kampf fortzusetzcn ", aber auch so endete der

konimunistische Größenwahn nnd die von Mos¬

kau geschürte Revolutionsspielerei mit der Nie¬

derlage der deutschen Arbeiterklasse und dem

Triumph der deutschen Reaktion . In katzen¬

jämmerlicher Stimmung diskutierte » die Kom -

munisten damals monatelang über ihre Nie¬

derlage und sie kamen zu dem Schlüsse , das; es

noch immer das beste war , „ dem Entscheidungs¬
kampf ausznwcichen " . Das hat sic allerdings
nicht klüger gemacht und nach w. e vor verwech¬

seln sie ihre sinnlose Putschtaktik , die nur der

Reaktion zum Nutzen gereicht , mit revolutio¬

närem Kampfe , der wahrhaftig nicht immer im

Häuseranzündcn bestehen muß .
*

Würden die Führer des Koinmunisinus

historischen Sinn nnd Urteilskraft besitzen, so

müßten sie längst erkannt haben , daß unter den

gegebenen Machtvcrhältnissen in Mittel - und

Westeuropa die revolutionäre Taktik der rus¬

sischen Bolschetviki nicht äffisch nachgeahmt
werden kann . Die russische Revolution dankt

ihren Sieg dem militärischen Znsainmenbruch .
. Ihre Methoden in dem heutigen Europa zur

Anwendung bringen zu wollen , heißt ebenso
- mit . Menschen wie mit der RcvolntionL ' dec

Schindludcr treiben . Den Schaden der kom¬

munistischen Narrheiten muß leider die ge -

samte Arbeiterklasse tragen !

Der rumSnffche Bultan .
Bukarest , Ende Juli .

„ Ich bin sehr müde " , waren die letzte »
Worte des verstorbenen Rurnänen - Königs . Rian
kann sie begreifen bei eine »» Manne , der dem
Tode geweiht war seil Monaten , dessen fabelhaft
robuste Konstitution aber von den Aerzlen zur
Bollsührnng jenes viclbestaunten Wunders anü -

genützt wurde , einen Halbtote » am Leben

zn erhalten weit über die Frist hinaus , die ihm
von der Natur gewährt >var . Doch die Leiden

des Sterbenden wiegen im Urteil der Geschichte
weniger als die Leiden eines Millionenvolkeü , das

unter der Herrschaft der Liberalen zu erhalten ,
Las oberste RegierungSprinzip Ferdinands war .
Unter seiner Regierung wnrdc das allgemeine
Wahlrecht erlassen , aber unter seiner Regierung
auch sofort schamlos verfälscht . Er war

cs , der den Bauern die Austeilung deS Herren¬
bodens verheißen hatte , er war cs auch , der kurz
darauf zur Sabotage der Agrarreform ohne
weiteres seine Zustimmung gab . Immer wieder

hat er dem offen zu Tage tretenden Willen des

Volkes zum Trotz die Liberalen oder deren Statt¬

halter an die Macht gebracht , sie aus diese
Weise sogar unmittelbar nach dem Kriege vom

politischen Tode gerettet . Während der Wahlen
aber ivar sein Lieblingszeitvertreib die Jagd ,
weil er nicht die Proteste der Opposition gegen
den Mahlterror hören wollte . Kurzum , niemals

hat er sich unterfangen , Bratianus Wünschen und

Interesse » entgegenzutrcten , immer war er i h r

treuer Boll st recke r . Ihn » die volle Ver¬

antwortlichkeit aufzubürden für das oligarchische
Regime , wäre freilich ungerecht . Er ivar doch
nur ein S ch e i n k ö n i g und sich der Trag¬
weite seiner Handlungen meistens nicht b e -

w il s; t . Aber cs muß gesagt werden : wenn auch

nicht ein Tyrann , so ist doch mit ihm d c r L a k a i

e in c s Tyrannen dahingegangc ». Seine Lei¬

den können mit seinen Taten nicht versöhnen .
Im Sterben noch leistete Ferdinand den «

ungekrönten Herrscher Bratiann den l e tz i c «t

Dien st. Als AvcreSell mit der Diktatur lieb¬

äugelte nnd deshalb von den Liberalen über

' . Yacht gestürzt wnrdc , ivar der Tod des Königs
noch nicht unmittelbar zu befürchten . Die Energie ,
>nit der Bratiann die Macht wieder an sich riß
und der « naßlose Terror , den er zur

Eroberung der parlamentarischen Mehrheit ans
bieten ließ , bewiese «« dennoch , daß er auch gegen
die Eventualität der Thronvakanz gesichert sein
nnd Avercscn die Möglichkeit nehmen wollte , a n

der Macht den Prinzen Earol gegen die gesctz
liche Regentschaft , den Libcralcnfeind , also gegen

die Diener der Liberalen auSznspielen . Jnzwi
! scheu verschlechterte sich der Zustand des Königs .
- Das Parlament wurde i>« aller Eile einberufe ».

Wäre es im Angenblicke deS Todes des Königs
nicht konstituiert gewesen, so hätte das aste

avercscanische Parlament ivieder zusammentretcu

muffen , um den Treueid der Regentschaft ent

gcgcnznnchmen oder — a b ; u w eise u. Aber ,

kur ; nachdem die gesetzgebenden Körverschasten
formell konstituiert ivaren , kam die Nachricht
vom Tode des Königs , deffen verschlechterter

Zustand bis zum letzten Augenblick ein Geheim¬
nis der Minister nnd des Hofes geblieben war .

Wenn Ferdinand wirklich am 20 . Juli um

2 Uhr früh gestorben ist, so hätte er auch ans

freiem Willen keinen besseren Augenblick wählen
können . Bratiann brauchte keinen König mehr .
Er hatte sein Parlament nnd daniit seine Re¬

gentschaft .
Was nun ? Der Tod des . Königs » der bei

geregelter Erbfolge nur ein bedeutungsloses Zivi

schenspiel gewesen tväre in der monarchistischen
Maskerade der Bratianus , gewinnt gewaltige

innenpolitische Bedeutung durch die U n m ü n

d i g k e i t des neuen . Königs und die

Thronanwärtcrschaft des Exprinzen Earol . Das

schwierigste Problcn « der rumänischen Politik hat

plötzlich akute Formen angcnominen . Zwar habe ««

cs die Liberalen verstanden , die Zügel in der

Hand zn behalten und cS ist zweifellos , daß ihre

Macht gegenwärtig groß genug ist , «in « die von

ihnen geschaffene Situation zu wahren ^ Aber

Carol wartet in Paris ans seine Stunde und im

Landc ist die Strömung für ihn offenkundig
i m W a ch s c n. Die politisch nnbewnßten Massen

erhoffen — mit Unrecht freilich — von einer

Acudcruug innerhalb des monarchistischen Systems

eine Verbesserung ihrer Lage . Andererseits stellen

sämtliche bürgerlichen Oppositionsparteien ins

geheim oder offen der Regentschaft scindselig
gegenüber , eben weil sie eine liberale Regent
schast ist . Die nationale Bauernpartei bat « war

seinerzeit und auch anläßlich der Zwischen
rcgicrnng Stirbey der Einsetzung der Regent -

schafi jugestimmt , tveil sie hoffte , sich so den Weg

Wichtige Beschlüsse der Bergarbeiterföderation .



zm Macht zu ebnen , ist aber seither abgeschwcnkt.
Averescu , durch seine » jähen Sturz verbittert ,

ist «icht mehr wie früher ein Strohmann der

Liberalen und Jorga nimmr offen für Carol

Partei . So spielen alle Oppositionsparteien mit

dem Gedanken , den Sturz der Liberalen , der im

direkten Kampfe unmöglich war . unter d e m

Banner Carole durchzuscycn . Augenblicklich
freilich rührt sich keine . Das Bestehen des Be¬

lagerungszustandes in ihnen allzudcutlick in Er¬

innerung gerufen , den Zeitungen jedes Erwähnen
des Erprinzen verboten worden . Aber die Frage
als solche bleibt offen . Vas dann kommen konnte ,

macht den Parteien keine Sorge . Sie fischen
all « im Trüben , aus Verzweiflung und auS

Haß gegen die allmächtigen Liberalen .
So bleibt Rumänien im Zeichen stetiger

politischer Unruhe und gerade deshalb im Zeichen
der Tikiatur . Tie Liberalen wisien sehr wohl ,
daß ihre Machtstellung von der Aufrechterhaltung
der gegenwärtigen Situation abhängt und sie
sind entschlosien , sie um jeden Preis aufrechtzu¬
halten . Schon bat Bratianu angekündigt , die

Liberalen würden lange regieren , nicht nur eine ,
sondern mehrere Legislaturperioden ,
bis zur definitiven Festigung der Regentschaft
oder zur Mündigkeit des Königs und er hat seinen
Anhängern osten erklärt , daß sie in den gegebenen
Verbältnisicn nickt einmal in ihrem Gewissen
anders denken dürfen als er , geschweige denn

anders bandeln . Es war die unverhüllte An¬

kündigung nicht nur der liberalen Diktatur über

das Land , sondern auch der Diktatur BratianuS

iiber die Liberalen .
Tie Diktatur freilich im Getvande des Konsti »

tutionalismus , wird also weiter — und noch
tzazu in bedeutend verschärftem Maße — über

Rumänien lasten . Niemand kann indessen den

weiteren Verlauf der Tinge Voraussagen in einem

Lande . , das morgen mehr noch als heute e i n

gärender Bullau werden kann .

tSoz . Pressedienst . )

Dimer « tag , 88 . Juli 1927 .

Ile Seeabrüttung .
Keine Konzessionen Englands an den amerika¬

nischen Standpunkt .

Berlin , 27 . Juli . Tie „Bossischc Zeitung "
meldet aus London : Chamberlains heutige Er¬

klärung im Unterbaust über die Genfer Konferenz
ist eine Enttäuschung für alle Optimisten , da man

erwartete , Chamberlain werde wesentliche Konzes¬
sionen an den amerikanischen Standpunkt in

Aussicht stellen . Zu amerikanischen diplomatischen
und Journalistcnkreist », welche die Erklärung
anhörten , wird geäußert , daß Chamberlains Aus¬

führungen die Lage k e i n e swegs ent¬

spannt , im Gegenteil noch etwas ver -

st e i f t hätten .

England hat nur für fieben Wochen
Lebensmittel .

London , 27 . Juli . Lord Birkenhead
berührte bei einem Essen zu Ehren der hier wei¬

lenden amerikanischen Journalisten in vorsichti¬

gen Wendmigcn die Frage der Abrüstung zur

See und sagte , daß Großbritannien , wenn im

Falle eines Krieges seine Zufuhr abgeschnittcn
werden sollte , nur für sieben Vochcn Lebensmittel

int Lande haben würde . Tie Minister hätten

nichts weiter im Ange als einen ausreichenden
Schuh der Tceverkchrswege . Er gab der Ucbcr -

tcugung Ausdruck , daß kein ernster Zusammen¬

stoß zwischen Amerika und Großbritannien mög¬
lich sein werde .

Seipels Blutchristentum auf der

Anklagebank .
Eine historische Rede Stto Bauer « im Nationalrat .

Ter österreichische Nationalrat war Ticns -

tag Zeuge eines großen Rededuells zwischen den

ersten Wortführern der österreichischen Bour¬

geoisie und der österreichischen Arbeiterklasse . Bon

der parlamentarischen Tribüne herab wurde ^ dcm
Volke Rechenschaft gegeben , über die beispiellos
blutige Tragödie , die am 15 . und 16 . Juli über

Wien hercinbrach . Als Sprecher der herrschenden
Parteien stand zunächst Bundeskanzler Dr .

Ignaz Seipel aus , um mit bourgioscr Eng -
slirnigken und pfäffischcr Logik die schwere Blut¬

schuld von seiner Regierung und ihren Organen
reinzuwaschen und zu beweisen , daß nicht die

Mörder , sondern die Ermordeten schuldig seien .
„ Verlangen Sie nichts vom Parka¬
men te und von der Regierung , das

deu Opfern und den Schuldigen an

den Unglückstagen gegenüber milde

erscheint ! " — in diesem Satze gipfelten seine
Ausführungen , die eine vollendete Bankrott -

crklärung der bürgerlichen TtaatSknnst waren ,

jener Staatskunst , die sich nur mit Blut und Ge¬

walt zu behaupten vermag . Wie ganz anders

sprach Dr . Otto Bauer im Namen der öster¬
reichischen Arbeiterklasse . ES war ein über¬

wältigendes Zeugnis der moralischen Er¬

habenheit und G r ö ß c einer aussteigenden
Klasse , als er seiner Rede die Trauer um die

gefallenen Opfer voranstellte und ein offenes
Bekenntnis der Unterlassungen ablegte , die im

Trubel des entfesselten Geschehens aus der Seite

der Arbeiterbewegung begangen wurden . Aber

gerade dieses Bekenntnis , daß in Verkennung der

Tragweite der Ereignisse nicht gleich im ersten

Augenblicke alles geschah , lim sie dllrch den Ein¬

fluß organisatorischer Tisziplin in unblutige
Bahnen zu lenken , gerade dieses Bekenntnis gab
dem Wortführer des österreichischen Proletariats
die sittliche Legitimation , zum leidenschaft¬
lichen Altkläger der kaltherzige n

Grausamkeit des österreichische »
Prälatc » rcgimcs zu werden . JTic zwei¬
ein halbstündige Rede Otto Bauers im österreichi¬
schen Nationalrat wird ein historisches To -

l u m e n t des sieghastcn geistigen Ringens der

Arbeiterklasse mit ihren erbärmlich kleinen Wider¬

sachern bleiben . Besonders jene Abschnitte der

Rede , welche die gewaltige sittliche und moralische
Ueberlcgenheit des Proletariats und die ganze Er¬

bärmlichkeit der blutigen Parlcispckulationcn des
BüraertumS beleuchten , haben weit hinaiis über
die Grenzen Oesterreichs geschichtliche Bedeutung .

Die Wurzel « der Katastrophe .

Nach einer Auseinandersetzung mit dem

politischen Pharisäertum des Herrn
Seipel reißt Otto Bauer die Schleier ausein¬

ander , die von dem schuldbewußten Bürgertum
über die Grundursach elider blutigen Katastrophe
gebreitet wurden :

„ Beginnen wir mit dem Anlaß . Der österrei¬

chische Arbeiter — unter den Demonstranten waren

sehr viele Arbeitslose — hat wirtschaftlich Uiicrhör
les gelitten , mehr als dir Arbeiter irgendeines
andern Landes der Welt . Die österreichische Ar¬

beiterschaft hat nach der Hnngerzeft des Krieges
und m der Nachkriegszeit jene beispiellose Arbeits¬

losigkeit durchlebt , dir heut « noch lähmend aus uns

liegt , dir zur Folge hak , daß Menschen durch zwei
und drei Jahre keine Arbeit finden können , daß
junge Menschen , die aus der Schule anstreteu ,

keine regelmäßige Beschäftigung finden , was für

sic nichl nur wirtschaftliche Not , sondern auch

moralische Gefährdung bedeutet . Diese Arbeiter¬

schaft erträgt Löhne von entsetzlicher Nie¬

drigkeit , di « eine Folge der wirtschaftlichen
Situation dieses Landes sind . Trotz dieser beispiel¬

losen wirtschaftlichen Not Hai dieses Land seit dem

Kriege weniger gewaltsame E r s ch n t I c-

rnngen erlebt , als jedes andre Land . T: e

österreichischen Arbeite » haben

mit Übermenschlicher Geduld die wirtschaftliche
Not , diese demoralisierende Wirkung der Arbeits¬

losigkeit ,
durch die ganzen Jahre ertragen , und keine wirk -

schastlichc Not und keine Arbeitslosigkeit hat sie

zur Gewalttätigkeit vorleitet . Nur eines ging über
dir Kraft ihrer Nerven . Seil Jahren erleben wir
es immer wieder , daß sozialdemokratische Arbei¬
ter . Mitglieder des Republikanischen Schutzbundes ,
bei irgendeinem Wirbel erschossen werden Es fällt
mir gewiß lisch ! ein , zu leugnen , daß auch andre
Gewalttaten verübt haben , aber nicht bis zum
Totschlag . Immer waren sie cs , ole die Todes¬
opfer gebracht haben . Wir haben unseren Bir¬
necker , linkeren Still , unseren K o v a r i k, un¬
seren M ü l l e r und wir haben zungst unseren
C s m a r i t s und den kleinen G r ö s j i n g begra -
den . lind immer wieder war vor dem Gericht nicht
der Mörder schuldig , sondern der Unschuldige . Ein¬
mal nach deni . andern Hal das Gericht die Sühne
verweigert . Fühlen Sie nicht , daß . wenn diese
Verletzung des Pechesgefühls einen wilderen Aus¬
bruch der Empörung hcrvorgorufen Hal , als die
schlimmste wirtschaftliche Not , in dieser Empörung
etwa - liegt , n>as gerade Sie schätzen könnten ,
nämlich eine moralische Größe in den Menschen ,
die eher wirischosklkche Noi , als Mißhandlung

ihre - RechtSgesühlS vertragen .
<stürmischer Beifall bei den Sozialdemokraten . )
Das sollte doch jeden Menschen in diesem Lande zu
denken geben ! "

Die Rolle der Kommunisten .
L0 sprach Bauer von den Kommunisten ,

die ihn und seine Partei nun vor der ganzenWelt in den Kot zerren möchten :
„ Der Bundeskanzler hat so nebenbei davon

gesprochen , daß die Ko m m u niste n versnchl hät¬
test, die Ereignisse für sich auszunützcu . Noch mei¬
ner Meinung hätten wir jetzt sehr viel Grund ,
unseren Arbeiicrmassen das Verhalten der Kom -
munistcn in diesen Tagen sehr deutlich darzustel¬
len . Leider machen Sie uns das unmöglich , denn
damit ,

daß Sie die Torheit begehen , die Kommunisten zu
verhaften wegen Reden ,

die höchstens durch ihre Eintönigkeit und Lang -
tveile aufregend wirkten , schließen Sie uns den
Mund . Ich rede also von dem Aiueil der Kom -

mnnislrn nicht , denn ich liefere der Poli¬
zei und den Gerichten lein Material . "

An diesen wenigen Sähen ist der welten -
tveite Unterschied zwischen kommunistischer nnd

sozialdemokratischer Kampfrsweise ausgedrückt .

gwei Methode « .
Tas wirkliche Problem lag darin — so führte

Bauer weiter aus — wie man solche Zustände

ver Massenerregung behandeln soll . Darauf seine
Antwort :

„ Da gibt et zwei Methoden , di « so ver

schieben von einander sind wie die Aieltouschau -
nngen , ans denen sie quellen , und dos Problem
dioser zwei Methoden ist dos entscheidende , von
dem wir sprechen müssen . Wir haben ' hier in

Oesterreich Erfahrung in der Behandlung solcher

aufgeregler Massen . In den Jahren 1918 und
1919 war es unvergleichlich schwerer , eine Bevöl¬

kerung , dir auf Hungerrationen gefetzt war , di «

durch viereinhalb Fahre im Schützengraben ver¬
wildert war , eine Bevölkerung , an die sich als un¬

geheure Versucherin das Beispiel von Budapest
und München herondrängte , diese schvcrerregten
Massen zu behandeln : Auch damals ist an zwei
Tagen in Wien Blut geflossen . Aber — und das
nm» bis zum 15. Juli der Stoljz aller veruüuiliaen

Oesterreicher — wir haben diese unge¬
heure Umwälzung mit unvergleich -
lich weniger Bl,u » vergießen durch ge -
machl als jedes andere von den be¬

siegten Ländern . ( Lebhafter Beifall bei den

Sozialdeinokraten . ) Damals waren wir imstande ,
diese wilden Massen durch den täglichen und sl - üud-
lichen mühseligen , sich aber auf die Tauer doch
imnier durchsetzenden Appell an Re Verminst zur
Ruhe zu bringen . DanialS sind in Deutschland
Strönie von Blut ini Bürgerkrieg geflossen . Hier
nicht ! "
Dieser Appell an die moralischen und intellek¬

tuellen Qualitäten der österreichischen Arbeiter ,
selbst in den Zeiten der schwersten N« , do » war
und ist unsere Methode Sie haben am 15. m» d
16. Juli der österreichischen Bevölkerung itlnsttiert ,
wie die andre , die entgegengesetzte Methode aus¬
sieht , und ich brauche sic daher nichl zu schildern .
Ter Bundeskanzler hat feinen Haupt «»griff auf
den Bürgermeister von Wien gerichtet , daß er an
allem schuld sei, denn er habe nicht früh genug das
Militär auf di « Straße schicken lassen . Tas Argu¬
ment ist elü bißchen komisch , weil Sic später das
Militär ja auch ohne Zustimmung des Bürger¬
meisters auf die Straße gebracht haben , lo daß .
wenn cs Ihnen damals zustand , eS nicht recht zu
verstehen ist , daß es Ihnen nicht früher erlaubt
gewesen wäre . Aber nur nebenbei , nm diese -
F e ch t e r a r g u m e n t zu illustrieren . Wesentlich
ist das nicht . Der Herr Bürgermeister von Wien
stand natürlich , als die Gefahr groß wurde , vor
der Wahl zwischen diesen beiden Me¬
thoden ,

vor der Wahl zwischen der moralischen Einwirkung
oder dem sofortigen Appell an die Gewalt ,

und der Bürgcnneister hoi sich für unsere Methode
entlchlosscn , für di - Methode , die in de » Jahren
1918 und 1919 den ungeheuren Erfolg hatte , auf
den wir alle stolz sind , für die Methode der mora¬
lischen Einwirkung . "

, Bauer schildert dann , wie in die übermensch¬
lichen Bemühungen der BertrauenSmänner und
des Schutzbundes , Blutvergießen zu vernieiden ,
die ersten Salven dreinkrachten und fährt
fort :

„ Tie unglückliche Salve in dem Moment , wo
diese Methode sieghaft war , hat eigentlich die ent¬
setzliche Katastrophe hcrbeigeführt . Die machen dem
Bürgermeister Vorwürfe . Ich bin überzeugt , daß
heute die ungeheure Mehrheit des Wiener Volkes
dem Bürgermeister von Wien dafür tiefen
Tank weiß , daß er alles , was in seiner Kraft
war , getan hat , um das Entsetzliche zu verhindern

. und mit morattichcn Mitteln auf seine Wiener zu
wirken , um zu verhindern , daß in Wien geschossen
wird . ( Stürmischer Beifall bei den Sozialdemokra¬
ten . ) Ich bin überzeugt , daß auch die schreckliche
Lehre dieser Tage nnd erst recht die Lehre dieser
Tage uns nicht irre machen wird . Die Methode ,

b Frau Giselas Ehe .
Roman von Carl Otto Windecker .

3. Kapitel .

Dir Tämnlerung senkte sich über die Stadt .
Ein leichter Sturm hatte sich erhoben und jagte
die dürren , gelben Blätter der Bäume aus der

nahen Anlage über den Asphalt der Straße . Kin¬
der liefen schreiend und jubelnd mit den wirbeln¬
den Blättern nm die Wette . Ihr Rufen und

Jauchzen klang bis herauf zu dem Feilster , hinter
dessen schweren Portieren Elena Audet stand und
wartete . Als endlich das tvohlbekannte Hupen der
blauen Opellimousine Dr . Bernsteins ihr Ohr
traf , ging sie befriedigt in das Zimmer zurück .

„ Bonjour , mo » ami ! " begrüßte sie ironisch
den Eintretenden , der ihr mit mißmutiger Miene
di « . Hand zum Gruß reichte . „ Und der Erfolg ?"

Bernstein ließ sich in einen Sessel fallen und

zerdrückte die kauni angerauchlc Zigarette in der

Aschenschale . „Rischt ! " machte er .

Elena Audet lächelte . „ Sic haben vergessen ,
daß meine Schwester kein Tcinzyirl —, und Brun¬
ner kein Neurastheniker ist ! " Sic lachte .

Die finstere Miene deö jungen Arztes blieb .

Arroganz und Verlebtheit sprachen ans seinem
Gesicht . Plötzlich sah er ans .

„ Na , Doltorchen ? " Sic wippte spöttisch mit
dem Fuß .

„ Geben Sie acht , Elena ! " sagte er . „ Sie haben
inir den Tip gegeben —, aber so geht die Chose
nicht voran . Es klappt , wenn Tic mir helfen .
Sagen Sie , — ist Ihr Schwager vielleicht ner¬
vös ? "

» Ja Elena war erstaunt .
„ Bon ! " lachte er . „ Und wenn er kein Neu¬

rastheniker ist, so machen tvir ihn dazu . . . ! " -
» Das verstehe ich nicht ! "

„ Nu — nee — wirklich nicht ? " Er lachte ge¬
mein .

Fragend sah sie ihn an .
„ Tann passen Sie auf . . . " Und mit zynisch

hcrabgezogenen Lippe » und lebhaften Handbewe -
guugcn begann er seinen Plan der aufmerksam
Zuhörenden zu entwickeln .

Die Spannung , die die beiden Gatten

während der langen Zeit ihrer furchtbaren Armut

zusammengchalten hatte , löste sich. - Hanns stürzte
sich mit neuem Mut und neuer Freude in oie
Arbeit . Tas Manuskript seines Romanes nahm

zu und näherte sich seinem Ende . Ein heißer
Wille zur Arbeit war in Hanns Brunner ertvacht .
Seit ihm die Aussicht auf Erfolg winkte , wurde

ihm leicht , tvas ihm zuvor oft eine Unmöglichkeit
erschien . Klarer zeichnete er die Figuren der

Haitdlung , ost riß ihn die eigene TchildeAmg mit .
Wie im Rausch saß er die Tage uno Nächte über
das dicke Heft des Manuskriptes gebeugt , ohne
ailfzuschen —, ja selbst die kärglichen Mahlzeiten
vergaß er oft, und erst auf wieoerholtes Drängen
Giselas konnte er sich entschließen , die Feder für
einige Augenblicke auS der Hand zu legen .

Sellencr wurden die Stunden , da er im

Innersten an sich selbst verzweifelte und verflicht
war , die ganze Arbeit zu zerstören , in der Mut¬

losigkeit , die die Mißerfolge der letzte » Zeit in

ihm erzeugt hatte . Aber immer nahm er sich
noch zusammen in diesen Augenblicken der Nieder¬

geschlagenheit tmd setzte sein Werk fort . Und je
mehr cs sich seinem Ende näherte , je mehr er die

sclbsterdachten Verwicklungen der - Handlung wie -
ocr lösen konnte , um so zufriedener wnrde er und

sicherer i » Stil und Wiedergabe .
Aber auch Gisela war verändert . Tie erste

Freude , als Hanns von seine » Aussichten sprars
war verflogen . Die Eintönigkeit des - grauen All¬

tags hatte wieder die druckenden Fesseln um sie
geschlagen . Rasch tvaren die zwanzig Mark aus¬

gegeben gewesen —, noch war der Erfolg nicht
da , — ja , noch immer zweifelhaft .

Und noch etwas anderes Ivar haften geblie¬
ben in ihr . Nur manchmal , abends , wenn . Hanns
über seine Arbeit gebeugt saß nnd das leise Knir¬

schen seiner Feder das einzige Geräusch im Zim¬
mer war , dann saß sic träumerisch am Fenster ,
und es war ihr , als fei der Duft Elenas Parfüm
wieder um sie —, sie hörte Lackten und das Klir¬

ren der Gläser —, Scherze » und Licht , viel stra
lendcS Licht .

Immer ticfccr wurde die Sehnsucht in ihr .
Und je mehr sich Hanns in seine Arbeit versenkte ,
je weniger er sich um sie bekümmern konnte —,
um so stärker wurde in ihr das heimliche Verlan¬

gen , einmal , nur einmal wieder froh zu sein —,
selbst zu lachen , zu scherzen , und bewundert zu
sein . —

. Hanns merkte nichts davon . Und er nlerkte

auch nicht , daß Gisela , als ihr der Postbote eines

Tages einen Brief ihrer Schwester brachte , das

Schreiben kurz dtirchflog und es dann hastig in

ihrer Bfttse verbarg .
Mit einem lauten Freudenschrei , so daß

Gisela erschrocken zusammenstthr , sprang - Hans
Brunner ans , als er endlich das letzte Wort des

Manuskriptes geschrieben hatte . Alle Last , alle
Qual war plötzlich von ihm genommen . Wie ein

Junge tanzte er durch die Zimmer , ergriff die

Hände seiner Fran und zwang sie, mit ihm zu
tanzen . Dabei sang er und schrie , daß das Kind ,
das gerade eingeschlafen war , erwachte und bitter¬
lich zu weinen begann .

„ Hanns — — - Hanns — — sei vernünf¬
tig —! " >»ehrte Gisela unwillig ab . Aber er be -

nierkte den Ton ihrer Stimme gar nicht . Schon
saß er wieder ' vor seinem Manuskript und blät¬

terte ntit stolzem , kindlichem Lächeln in dem
dicken -Heft , korrigierte , strich , ergänzte —, ver¬

senkte sich erneut in die - Handlung —, arbeitete

neu und fieberhaft b>ö spät in die Nacht hinein . —

Als er endlich — es mochte längst zwei Uhr
nachts gewesen sein — ~ sein Lager aufsuchtc,
küßte er Gisela , ehe er sich schlafen legte , innig
und zart auf den im Schlafe trotzig verzogenen
Mund .

Scho » kurz nach acht Uhr am andern Rsor¬
gen eilte Hanns Brunner atemlos die breite
Treppe zu den Redaktionsräumen im „ Verlags -
haus Hendrik Solms Zeitung " hinauf , Hm Be¬
griff , in de » Gang zu den Redaktionszimmern
zu treten , las er das Pappschild , wonach ein Ein .
tritt ohne Anmeldung nicht gestattet sei. Unge¬
duldig trat er an den Glasschalter und pochte
an die Scheiben . Gleichmütig erhob sich der lunge
Angestellte vom Tisch und trat ihm eittgegen .

„ Sie wünschen ? "
„ Ich möchte gerne - Herrn Solnis sprechen.

Und ztvar sofort ! " verlangte Hanns Brunner .
„ In welcher Angelegenheit bitte ? " DI «

stoische Ruhe des Schalterbcanttcn , der mit ge¬
wohnheitsmäßiger Bewegung den Stoß Anmelde ,
zettel vor ihn schob, steigerte seine Ungeduld zur

Verzweiflung. Er ergriff den Bleistift , den ihm
der junge Mann entgegenhielt und schrieb ohne
tveitere Erklärung seinen Namen auf den Zettel .

„ Eilen Sic bitte ! " sagte er noch.
Eine ganze Weil « ließ ihn der junge Mann

warten . In einer Erregung , die er vergebens
niederzukäinpfen versuchte, trommeltr Hanns
Brunner auf dem Brett des Schotters .

„Herr Solms ist noch nicht da und wird

heute auch «icht vor zehn Uhr zu sprechen sein. "
Lächelnd stand der Angestellte wieder vor

ihm und verließ dann mit einem kurzen
„Movj' n! " den Schalter .

Ziellos schritt - Hanns Brunner durch die ver

regneten , morgendlichcit Straßen . Das Wasser
lief ihm von » Hutrand , >ve >ni er sich bückte, die

Nässe zog durch das mürbe Leder seiner Schuhe
— er achtet « nicht darauf .

(Fortsetzung folgt. )



SS . AttK 1SS7 . WH /

KovakoviL: Ost kommt es mir vor. 5. Maron : Wir haben un¬
lieb. 6. Weih: Unsere Uhr. 7. Kunc: Lieder.

Vndicheft, V.7Ü. 19: Svmphoniekonzert . LÜ. 80: Ungarischer Lie¬
derabend . L2. 15: Tanzmusik .

Taventry . 1000. 12: Irische Gesänge . 12. 80: Orgelkonzert . 18:
MittaaSkonzert . 18: Orchesterkonzert . 17. 15: Kinderstunde . 18:
Orchesterkonzert . 19. 18: Lieder von Richard Strauh . 19. 18: Bunte
Stunde . 20. 80: Bach- Konzert . 21. 88: Seriell . 28: Tanzmusik .

Rom, 449. 17. 43: Konzert . 21. 10. Konzert .
Wien, 317. 11: Bormittagsmusik . 18. 18: Rachmiltag - kouzert .

18. 48: Wochenbericht für Fremdenverkehr . 19: Sport . 19. 80: Mi¬
neralogisch -geologische Spaziergänge . 20. 03: Svmphoniekonzert .
Nicolai : Onverture „Die lustigen Weiber von Windsor " . Schu¬
bert : Svmpbonie b-moll. Saint - Saenß : Danse maeabre . Mozart :
Biollnkonzert a-dur. fluch»: Serenade d- dur.

Zürich . 888. 12. :t0: Mittaglkonzert . 18: Schallplattenkonzert .
17. M: Kinderstnnde . 20. 80: Marlin Usteri - Abend.

Deulschlanv .

KönI»lv >«Iterya «ten , 1250. 18! Kultur und Sprache Im neue »
Cnoiond . 10: Belnnverballunn de« Nune«. 10. 30: Beiträge zum
Aelchlchltunlerrlchi . <7: Llniiihrnno in die Klimakunde . 10:
Pioniere der Fnnlteednil . 18410: 8naltl <b. 18. 85: Geichichle de«
Parlamenlarltmui . 10,‘JO: WIIIenlLostllcher Borlraa für Meritt .
00. 30: NeberlraaiiUft von Berlin , <81, Svmphoniekonzert . Havdn:

. Symphonie D- Dur . Bach: Brandenburgilche » Konzert . Mozart :
Symphonie C- Dur . 00. 30: Nachlmulik .

Beeil . », 310. 12. 18: SchaNpIallenIoniert . 10. 30: Delibe « und
Massenet , 18: Körperplleye in Hau«. 18. 50: Spanilche MnIIchi«-
karte. 10. 08: Durch norwegische Morde. 10. 38: Aktuelle Wirt -
ichast . lragen . 20. 18: Wandern In Schielten .

Hamdura , 305. 12. 30: Miltaailonzert . 11. 05: Haultonzert .
10. 18: ' Jtaltenllche Mnlik. 17: grohliche Märchen . 18: gär die
grau am Teeiilch. 20. 30: „De Scheerenllieper ". Plaiideutsche «
Singlplel von Semper . Tauiniustk ,

Langender ^, 109. 13. 10: M»tapi ! on| ert . 10. 30: KInderlunk .
17: Uupendlunk . 17. 80: Kauimermnlik . 18. 30: Berständni « mu¬
sikalischer Kunstwerke . 19. 10: LInu « al « Botaniker . 20. 10: Kind-
heltodlchluni der Aegentrart 20. 15: „Sin Spiel von Tod und
Liebe " von Rolland , kkbendkotiiert,

L«ip | >a, 350. 12: SchailPlaNeuIonzerl , 15. 30: hlachmittagi -
konzerl. 19: von Indien nach UlghanIIIait . 10. 30: Sine Reise
nach Prag . 20. 13: gontane -Litirneron-ilbrnd. 22. 15: Abend-
konzerl.

München , 530. 11,15: Fraiienstnude . 18: RachmItloaUonzert .
10: Kausmann und Publikum . 10. 15: Pari «. 10. 151 Liederstnnde .
20,30: Militärkpnjert ,

-rei Lote bei einer Notlandung .

j ' Set Um, 27 . Juli . Heute Nachmittag

» Uhr 25 Minuten mußte das Flugzeug „ D 206 "

Mischen Kassel und Gießen «ine Notlandung vor «

nthmen . Hiebei kamen drei Passagiere um » Le »

itN . Der glu - jtugfiihrrr Doerr und Dr .

Milch von der Wetterwarte in Frankfurt a . M.

Kumten
verletzt.

m das Moralische int Menschen auch
noch in der Stunde der Höch st en Erre¬

gung zu appellieren , ist freilich schwer, sie
führt nicht sofori zum Ziele . Sie erfordert auch

Hhr viel persönlichen Mut .

El ist bequemer und leichter , schießen zu
lassen !

(ötürnnschc Zustimmung bei den Sozialvemo -
kraten. )

Der „ Sieg " de » Herr « Seipel .

Redner antwortet sodann den Bürgerlichen ,
chie die wohldisziplinierte Streikaktion der öfter -
reichischcn Arbeiterschaft als „ Terror " verlästern ,

datz durch die Ausrufung de » Generalstreik » und

der Aerkchrsstrciks di « Katastrophe des

Bürgerkrieges verhindert wurde und kenn «

-zeichnet da » Herz- und gewissenlose Verhalten de »

' Herrn Seipel :
„ Der Bundeskanzler hat sich von der bürger¬

lichen Presse de » Inlandes und von den großen

Börsenblättern deS Auslandes dafür sehr loben las -
ien, daß er die Beendigung des BerkehrSstreikS
nicht etwa durch irgendwelche beruhigend «
Erklärungen erleichtert hat . Ich vermute ,
der Bundeskanzler ist sehr stolz darauf . Er mag

stolz sein,

ich aber wünsch « mir in meinem ganzen Leben

nur «ine », niemals auf so etwa » stolz fein zu

sollen !

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten . ) Der

Bundeitanzlrr war der Meinung : kein Wort , keine

Erklärung , solange der Streik nicht beendet ist, sein
Prestige verträgt da » nicht . Wir haben gewußt ,
daß es, wenn wir unsere Genossen aus den Bcch -

»en, bei der Post , brini Telegraph und Telephon ,
bei »! Dampfschiff anfsordern , die Arbeit wieder

auszunchmen , ohne «ine Erklärung , «in Opfer ist,
da« wir bringen . Die Regierung hat kein Wort

der Erklärung gegeben ( lebhafter Beifall recht ») ,
wir haben dos Opfer gebracht . ( Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten . ) Ich bekenne mich dazu ,
ich habe meinen Freunden dazu geraten , e» zu
dringen, und ich bin stolz darauf . Derjenige

»er lieber & Land in Mc größte Katastrophe

stürzen ließ «, bevor er «in Opfer an Prestige
brächte ,

möchte ich nicht sein , diele Rolle überlasse Ich ^dem
Bundeskanzler . ( Stürmischer Beifall bei den So »

zialdemokraien . ) Wir haben in der Stunde der

höchsten Gefahr unsere Genossen ausgefordert , den
Streik zu beenden . Und wenn ich jemals st o l z
darauf gewesen bin , ein österreichi¬
scher Sozialdemokrat zu sein , wenn ich
jemals auf die ungeheure Erziehungsarbeit stolz
war , die unsere Partei und unsere Gewerkschaften
durch Jahrzehnte geleistet haben , wenn ich jemals
stolz gewesen bin aus daö Vertrauen , das Hundert¬
tausende uns schenken, so tvar «S in jener Nacht
»on Montag auf Dienstag , wo wir gesehen haben ,
daß «roh der ungeheuren Erregung und Erbitte¬

rung , die das Schießen Hervorgernfen hat , trotz den

ungehcuren Leidenschaften , die in der Seele des
Boltes kochten, und trotzdem di « Regierung nicht
das geringste getan hat , um eine Erleichterung zu
schassen , Hunderttausende Eisenbahner , Postler ,
Telephon - und Telrgraphenangcstcllte , ohne nach
irgend ettvas zu fragen , Disziplin gehalten und die
Arbeit ausgenommen haben . ( Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten . )

Bekenntnis zn den Unterdrückten .

Seipel hatte in seiner Rede die Sozial¬
demokraten in durchsichtiger Weise ausgefordert,
die Verhafteten und Eingesperrten im Stich zu
lassen . Darauf antwortet Bauer :

„ Ter Bundeskanzler hat uns «ich emqoladen ,
wir Men „ den Trennungsstrich ziehen
zwischen uns und den Plünderern und den Brand -

stislern ". DaS haben tvir nicht noUoendig . Es hat
in der österreichischen Arbeiterbewegung ein « Zeit
gegeben, wo eine zeitweilig einflußreiche Gruppe
vorhanden war , die mit Plünderung , Brandstis -
iung, Raub und Mord glaubt «, die Betfreiung der

Arbeiterklasse erkämpfen zu können . Diese Grupp «,
die Gruppe der Anarchisten , der Radikalen , wurde

nirdergerungrn , nicht durch die Polizei , sondern
durch die Sozialdemokratie unter Viktor
Adlers Führung . ( Lebhafter Beifall bei den So -

ztoldemokratrn. ) Wenn heute Unglückliche in die
Irrtümer dieser Gruppe von einst in Stunden
großer Erregung verfalle », so werden wir

Zentrum und Reichsbanner .
Berlin , 27 . . Juli . Tie Vertrauensmänner «

konfcrenz der Zentrumsmitglieder in « Reichsban¬
ner, die für heute angesetzt worden war , ist auf
morgen verschoben worden . Das „ 8 Uhr- Abend¬
blatt " glaubt dies darauf zurückführen zu kön¬
nen, daß zwischen dem Reichskanzler Dr . Marx
und den Vertrauensleuten auf Initiative deS

Reichskanzlers Berhandlnugeit über die zukünf¬
tige Gestaltung des Reichsbanners eingeleitet
worden stieg ,

, , nicht dH Trennungsstrich ziehen , son -
der » sie zu belehre » und tzu sozialdomolrvtischom
Denken zn erziehen suchen. Daß wir aber etwa in
der St - imde , wo die Polizei tn diese Menschen
hineingeschossen hat , wo diese Menschen verwundet
in den Spitälern liegen und ihre Witwen an Grä¬
bern klagen , tn der Stunde , wo Massenverhastun «
gen imter diesen Menschen vorgcnomnien werden ,
lvo diese Menschen sich bedrückt und erniedrigt
fühlen , und sich haßerfüllt gegen die Ordnung , die
ihnen aufvrlegt ist , «tskehne », daß wir in dieser
Stimde zwischen diele » Menschen und uns den
Trennungsstrich ziehen , das werden wir nicht
tun ! I « schlvcrer diese Menschen leiden , desto
mehr ist unser Gedanke , nicht uns zu trenne » von
diesen Menschen , sondern im Gegenteil , für sic zu
arbeiten und sie in ein « wirlschastlichc Lage zu he¬
ben , damit sie so weise werden können wie Satte ,
und ihnen Belehrung und Erziehung zu bringen ,
nm ihnen , wenn sie irren und gegen die Gesell¬
schaft , deren Opfer sic sind, fehlen , nichts zu sein
al » die treuen und «nermildlichen Anwälte dieser

arbeitenden Menschen .
( Lebhafter Beifall bei den Sozialdenwkraien . )
aber habe » natürlich eine andre Funktion . Für

stich diese ' Menschen , die seit ztvek , drei ZÄHM' « k
vcitSists sind, die leiden und hungern und , wenn
ihr RcchtSgefühl empört ist, ihrer wilden Ber -
zweiflnng wilden Ausdruck geben , das Gesin¬

del , das man mit Gewehren zu Paa¬
ren treibt ! "

Zum Schluß charakterisiert Otto Bauer das
vieljahrigc Regiment des Herrn Seipel , dessen
Resultat » unmehr 100 Tote sind . Niederschmet¬
ternd ist die Anklage gegen den blutigen Prälaten
und seine Gefolgsleute , mit der er schließt: „ Es
wäre Wohl die Stunde , wo Sic hier eine andere
Sprache hätten sprechen müssen , nicht die
Sprache der pharisäischen Anklage ,
nicht die Sprache der „Antoritäl " und des „Fest -
bleibens " , sondern des Versuches , diese aufgeregte »
Massen durch eine Gebärde , zu beruhigen , die
zeigt , daß sich die Regierung dessen bewußt ist,
so geht cs nicht weiter , sic will nicht , daß ihr noch
tiefer dem wilden . Haß verfällt . Ter BundcS -
kanzlcr war j u k le i n, diesen Weg zu wählen ,
und ich kann nur sagen :

Wehe dem armen Lande , das in solcher Sknnde

so kleinlich regiert wird !

Sie
Sic
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Ein heiterer Spionageprozetz .
Besteht die KPF nur aus Polizeispitzeln 7

und der Zuhörer schließlich das Gefühl hat , daß
in der K o m in u, n i st i sch e n Partei das
Spitzelt nm zu einer regulären Be¬
schäftigung gahört , so brachte . fast jeder
BcrhandlungSIag noch seine besondere Hciterkcils -
sensation .

Gleich am ersten Tage kam Herr P. P. P.
ins Gedränge . Bon der Verteidigung bedrängt ,
muß Cochelin gestehe », daß die Schriften , die er
den Beklagte » ausgelicfert , ihm von d e r P o l i»
zri g eg eben wurden . Das geniigt aber den
Verteidigern nicht . Sie dringen darauf , Cochelin
möge sagen , wer denn der eigentliche Lieferant
der Schriftstücke gewesen . Ter Präsident macht
eiligst Cochelin anfmerksain , er müsse aus diese
Frage nicht antworten . Darauf der eine Bertel -
digcr rasch : „ Ach ja , es war der Präsident der
Republik , der diese Schriften geliefert hat . " Cvchc- -
> » protestiert entrüstet . „ Tann war cü gewiß der
Ministerpräsident, " fährt der Verteidiger fort .
Wieder cnlriistct sich Cocheliib . Tann war es der
Kriegsministcr P. P . P . ( Paul Prndent Pain -
levs ) ", schreit der Verteidiger . Und noch ehe der
Präsident dem Spitzel zu Hilfe kommen kann ,
sagt dieser stotternd : „ Ich tonn ea nicht
sagen , ich darf nichts sagen , ich w e i ß
nichts . . . " Triumphierend erklärt der Vertei¬
diger : „ Wir wissen jetzt alles . Herr Painlevs ist
der Agenl - Provokaleur , der diesen Prozeß insze¬
niert hat . " Tas ganze Publikum lacht . Vergeblich
verteidigt der Präsident den Krieg - Minister und
einstigen radikalen Führer , er ist gerichtet . Und
da gerade jetzt bei der Liga der Menschenrechte ein
Antrag auf Ausschluß seines gewesenen Präsiden¬
ten , des Herr » P . P. P. vorlicgt , dürfte diese Ent -
hiillnttg auch nicht ohne weitere Folgen für Herrn
P. P. P. bleiben .

Ebenso amüsant war ein anderer Zwischen¬
fall . Ein Hauptpunkt der Anklage gilt der Aus -
spionicrusig der geheimen Gasmasken . Run

bringt die Verteidigung eine wissenschaftliche Zeit¬
schrift bei , die über diese fraglichen nettesten Bias¬
masken alle Details veröffentlicht . Und so ging es
die ganze Zett über . Wie auch immer das Urteil

ausfallen mag , dieser Prozeß hat alle

Sip i on ag e p r o z e j sc und auch die

kommunistische Partei lächerlich ge¬
macht . Er zeigte , wie die Polizei Spione fabri¬
ziert und wie schlecht jene Staaten , die- Spionage
treiben , bedient sind für ihr Geld . Und er zeigte ,
w t c w e n i fl ernst oll das Gebelfer
der Ko m t » n nisten zn neh men und w i e

leit, , e s zum T e i l P o l i z c i w e r k i st .

D. D. Paris , Ende Juli .
Sonst nur widerlich , weil der Staat sich in

Spionageprozcsscn zum strengen Richter anftvirft
für Taten , die er anderstvo selbst bedenkenlos be¬
steht, haben es diesmal Polizei undGcvicht
in holdem Ei nvernehmen m i t de n K om -
mu n i ste n und Herrn P. P. P. ( Paul Prndent
Painlevs ) , zuwege gebracht , eine » langwierigen
Spionageprozeß heiler , überaus heiter zu gestalten .

Noch vor Monaten lvurden eine Reihe von
Kommunisten hinter Schloß und Riegel gebracht
unter dem Verdachte , für die Sowjctregierung
Tpionagedienste geleistet zu haben . Und gleich der
Beginn brachte eine heitere Note in die Angele¬
genheit . Der Haupwcrdächligte war der kommu¬
nistische Stadlvater von Paris , Herr Cremet und
sein « Sekretärin Fräulein - Luise Clarac . Sie
waren aber unauffindbar . Und >vic nach dem
Verschwinden von Läon Daudet gab cs damals
Taste lang in allen Pariser Blöltrin eine Rubrik :
Haben Sie Cremet gesehen ?, bis ganz Paris
lachte und damit von vornherein der ganze Spio¬
nageprozeß unernst geworden war .

Dann kam die Verhandlung . Neuerliche
Heiterkeit . Alle Bc l a st u n g s z e u g c n, die
Polizei und Gericht zu stellen vermag , sind . . .
Kommunisten . Und nicht etwa so Rcbenbci -
Kommunisten . Gewichtige Männer , die eine
große Rolle in der Bewegung gespielt und nun
urplötzlich , unter Beibehaltung ihres Revolniiv -
nariSmus , ihren unbändigen Patriotismus ent¬
deckt haben .

Da ist Herr Rouf sei . Einer der Führer
der kommnnistischen Bewegung in Marseille .
Daneben aber steht er auch iu Poli¬
zei d i « n st c n. Als nun Cremet und seine
Sekretärin einmal an ihn , der in einem Militär -
bctricbc arbeitet , eine verdächtige Frage stellten ,
sofort erinnerter sich seines Patrio -
tiSmus und zeigt d i e B e i d c n bei der Poli¬
zei a n. Da ist Herr S i n g r e. Er ist sogar kom -
nmnistischcr Gcwerkschaftssekretär . Und nun gar
Herr Cochelin . Er ist Nachfolger Singrcs als
Sekretär der kommunistischen Gewerkschaft der

militärischen Fabriken von Versailles , und
auch als Polizeispitzel . Er ist so gewichtig
in der kommunistischen Bewegung , daß er sogar
Kandidat fiir den Posten eines Parteisekretärs ist ,
- iS nicht der jetzige Prozeß seiner kommunistischen
Herrlichkeit ein Ende macht nndtihn als Polizci -
spitzcl und Agent - Provokateur enthüllt .

War es nun höchst possierlich , wie sich die

gemeinsamen Kämpfer von gestern Henle an den

Schranken des Gerichtes gegenseitig verdächtigt :

RunWnk für Alle !
Programm für morgen , Freitag .

Pr . o, 310. 11: Bormliiaallonzerl . 11. 15: Loudwlrilchaltllunl .
12: Zeitnanal . Prellenachrlchien . 12. 10: SdjalWattciimufll . 13. 18:
Runosunt für gnduNrle , Handel und Kewerbk. 13. 30: Börsen -
nachrichten . 10. 18: Börlennachrlchte » »nd HMenmarUpreile . 17:
NachmNtoalkonzert . 1. Köter : Lsotonav - OuMture . 2. Mouton :
Sehne » Nisttau «». 3. Lehir : Bold und SilbkiW . Drigo : wavotte .
5. Clbulka : Walzer - Serenade . 0. Levtne: tzunwredle . 7. Sonia :
Kina Lotton . 18: Vortrag . Die henriaen Rorbertul - Iublläuml -
keierNchkeiien aul dem Strahow . 18. 18: D t it t f A t Sendung .
Wetterbericht «nd Taaelneuigtetten von: Prehbliro , hieraus : Ol »
watd O e r 11, Sekretär der dentschen Sektion de» Landelkultur -
rate « I»r Böhmin in Prag : Die sachliche Auibildnng de« Land¬
wirte ». 18. 15: Landwlrischasllsunk . 10: Borirog . Sonniaglrude
in den Belchäslen . 10. 18: LandwirtlchoNIicher Borirag aus Welle
1110. 20: Welleroorauisage und Prelsenachrlchle ». 20. 10: Konzert .
1. Lalo : Namouna . a) Prölude . b) Serenade , e) Parade » de
goire . d) J «te soralne . 2. Lalo: 2. und 3. Sah au « dem Bio-
loncello -Konzert. 3. Chopin : Paise brillanle . 1. a) Chopin : Noc<
turn », b) Piatll : Nir « Baikyrg . 5. Satnt - Saen «: Alcanio ?tir *
de ballet . 21: Luftlpiel . gredro : „Die Kerze iit erlolchen". 21.171»
Konzert . 1. Beeere : Souvenir de Capri . 2. Meyer - Helmund : a)
Intermezzo , b) Seliger Traum . 3. Batkäk : Humoreske . 1. Malat :
Dorsbildchen . 22: Zeuslanal . 22: Leyte Nachrichten de« Prehbiiro «,
liebersicht der Tagesereignisse und Sportnachrichten . 22. 13: Thea,
iernachrtchien . 22. 20; Schallplattenmnsll .

»rinn , 111. 19. 15: Sievroduzierie Musik. >1. 30: Prager Cs-
sellenbirse , Wetterbericht , Prellenachrlchten , Sport - und Theater¬
nachrichten . 17. 15: Kinderecke. 17. 33: le ut ! che Sendung der
Prellenachrichten . 17. 15: D r u I sch e Senkung . Pros . Dr. B I a ch:
NeilehNder an « dem unbekannten grankreich . Pari «. 18: Zeit¬
zeichen. LandWIrlschaitUcher Bericht . 18,20: Vortrag : An« Ung. .
Hradisch nach Buchlau . 18. 15: Wie Prag . 19: Össenbach: Ouver¬
türe „Die Verlobung bei der Laterne ". „Die Pariserin ", Komödie
von Beeque , 20. 10: Lieder. 1. Bendl : Der ieyte Wunsch. Der
Wnnsch del Sanger «. Der Wanderer . 2. Tregler : »Impromptu
und Scherz». 3. Biodek: Lieder. 21: TanzmusU , 22: Wie Prag .

Prehbnrg , 300. 17. 30: Da « Bergwrrkwesen . 17. 10: Sonaten -
abend. 1. Beethoven : Cello - Sonale . 2. Redbal : Biollnsonate ,

' 18. 15: Wie Prag . 19. 15: SlowaNscher Sprachtur « siir Deulsche.
29: Wie Prag .

Kaschin , 1870. 19: gvau Cankar . 19. 15: Prellenachrlchten .
10. 29: Sojillen -Konzerl . 1. Bivtti : Konzert a- motl. 2. Händel .

Hubay: Larghetto . 2, govahyli ; Di« LUrncheu am Himmel . 1,

P « tei » e « W! Pakteigenolse !
« tft vu feyon 9IHtflne »

bet

„Kinderfreunde V
Wenn nteht , dann tritt veß .

„ Freundschaft ! "

Der Mob .
Kein Wort fließt dem sallc » Bourgeois leich¬

ter von den Lippen ols das Wort : M o b. Das ist
ihm Erledigung und Verdammung : damit glaubt
er , alles erklärt , cs aber auch grimdlich beurteilt

;>i haben . Der Mob , das sind , meint er , ja
keine rechten Menschen mehr , sind Halbtiere , die

immer auf Böses sinnen und Schlimmes tun ,
denen alles zuzulrauen ist und von denen nichts ,
gar nichts überraschen kann . Der Mob , das sind ,
nacks seiner Ansickst , die imnicr sprungbereiten
Plünderer , die stets zusanlnicnströnicn und zn -
saiitincnfließcn , wenn die Ordnuiig , die segen¬
reiche , gestört ist ; das sind die „ Elemente " , die

schculos und unfricdscrtig auf die Gelegenheit
lvarten , wo sic ihr gesetzwidriges Planen , ihr
verbrecherisches Wesen zur boshaften Tat stei¬
gern könne » . Wozn sich mit Erklärungen plagen :
der Mob ist ausgebrochen und hat die Untaten

verübt .

Sicherlich , die k a p i t a l i st i s ch e O r d -

n n n g hat , zumal in der großen Stadt , ihren
Bodensatz , ihre Enterbten und Ausgestoßenen , di «

geneigt sein können , ihr Schicksal an der Allge¬
meinheit zu rächen . Aber wer bringt diesen Bo¬

densatz hervor , wer hat sie anSgestoßen un¬
enterbt ? Ist es nicht der Mechanismus die¬

ser herrlichen Ordming , der Menschen ansstößt ,
in die Tiefe zwingt ; ist es nicht ihr eigener Auf¬
bau , der daS Oben und Unten bedingt , der so
viele von allen zivilisatorischen und kulturellen

Giilcrn trennt und derart ins Bodeillose wirst ?
Mob , sagen sie ; aber eS würde von denen , die da

unten hausen , weiß Gott jeder lieber ein Bank¬

direktor sein als ein von der kapitalistischen Ord¬

nung Verbannter und Verfemter ; lieber ein

Riensch mit sicherer Beschäftigung , gesichcrlcin Er¬

werb ; sein Cöcsckpck ist nicht sein Wunsch , nicht
seine Neigung , nicht sein Wille ; eS ist Werk und

Frucht der kapitalistische » Ordnung . Der Mob

mißfällt euch , er beunruhigt euch : tvarnni hängt
ihr dennoch einer Ordnung an , die ihn erzeugt ,
geradezu naturnotwendig erzeugt ? Wie viele

sind dort unten , die leidenschaftlich gckänipst ha¬

ben , um nicht zu fallen , dir sich gegen das Ver¬

sinken in das soziale Nichts mit alle » Kräften
gesträubt haben , die jeder ArbeitSgelegcnl ) cit nach¬
gelaufen sind und^keinc gesunden l - aben ! In je¬
dem von ihnen >var der Keim zum Guten ; wer

hat ihn verschüttet , wenn nicht diese Ordnung
selbst , die kalte » Herzens über Menschen hinweg¬
geht und , damit sie ungestört und glatt funk¬
tioniere , Menschen ununterbrochen opfern muß ?
Was tut sie, damit dieser Bodensatz niä ) l ent¬

stehe ? Oh, sic hat S ä b e l und Gewehre , und

ringsum in der bourgeoisen Welt ist dcü Rüh¬
mens kein Ende , daß sie sich an jenem unselig¬
sten aller Tage so wirksam bewährt , die bür¬

gerliche Gesellschaftsordnung vor dem llcberfall
des „ MobS " gerettet haben . Also vermag sich die

kapitalistische ^tzidnung , die man als der Mensch¬
heit letzten Schluß ausgebcu möchte , nichi anders

zu schützen , als indcüi sie Blut vergießt ? Was
lut sic aber , fragt daS Mcuschengewifsen , nm den

Bodensatz zu verhindern ? Ist eine Politik , die

nur „ abzubauen " versteht , die sich die Vorstel¬
lung angeeignct hat , daß die Arbeitslosig¬
keit ein F a t n m ist , dagegen man nicht auf -
znkommcn vermag , ist die geeignet , die Gesellschaft
inoralisch zu sanieren ? — und auf die moralische
kommt cs noch mehr an als ans die finanzielle .
Fiir die Bemühungen der Gemeindeverwaltung ,
Licht und Lust nach unten zu leiten , die Mensche »
zum Selbstgefühl und Vcranttvorllichkeitsbewnßt -
sein zu erziehen , haben die Repräsentanten der

bürgerlichen Ordnung nur Schmahnngen und

Verwünschungen vorrätig ; weil eS etwas kostet»
haben sic fiir das sozial Fnichtbare dieser Auf - •"

banarbeit der Gemeinde kein Empfinden , bleibt
es ihrem stumpfen Sinn verschlosien ! Sie spre¬
chen vom Mob , er sei an allem schuld und ihm

falle alles zur Last . ? lbcr der „ Mob " ist nur die

Revcrsseitc der kapitalistischen Ordnung ; von ihr

nicht zn trennen ; sie erzeugt ihn und erhält ihn
am Dasein .

Sie meinen auch , daß wir es als Huldigung
auffassen werden , lvenn sie uns zugcstehen . daß
cs , wie der Herr Polizeipräsident sagte , „ keine
Wiener waren , auch keine Wiener Arbeiter ; der

Mob , die Hefe des Volkes , hatte sich der Bewegung
bemächtigt " . Rur ist der grundlegende Unter¬

schied eben der , daß die k a p i t a l i st i s ch e O r d-

nu » g diese „ Hefe " ininrerzn hervor -
bringt , die s o z i a l i st i s ch e O r d n u n g den

„ Mob " auSschlicßcn wird . Die kapita¬
listische Ordnung läßt die Armen schuldig tvcr -

den , dann überläßt sic sie ihrer Pein ; die s o z i a -
l i st > s ch e O r d n u n g wird die Men¬

schen empoHheben und zu Freien und

Gleichen machen .
„Arbeitet - Zeitung . "
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Schwere Gasvergiftung in Prag .
Sin Wachmann tot , sieben Personen erkrankt .

Tages - Neuigkeiten .
König Michael .

Mir tvar nur wohl in Sand und Maisch ,
Mas hieß da Hohcnzvllcr !
Ich war ein kleiner Pamperiatsch
Und fuhr gern mit dem Roller .

Jetzt ist ' s nun mit dem Spielzeug Schluß ,
Mit Hottopferd nud Kähnchcn ,
Wenn ich »ich , grab auf ' s Töpfchen muß ,
Regiere ich- Rumänien .

Ich bin der König Michael .
Will Mutti mich verfohlen ,
Geb dem Minister ich Befehl ,
Tas Militär zn holen .

Tas rückt dann au mit viel Gebrüll
Und Mutti kann nicht meckern .
Gin König darf, soviel er >vill ,
Beim Mittagessen kleckern .

Ich darf jetzt lärmen auf dem Hof
Und trapsen auf den Treppen .
Und kommt mir Bubi nochmal doof ,
Tann lasse ich ihn köppcn .

Ich bin kein kleiner Hemdenmatz ,
Ich herrsche auf dem Throne .
CS brennt auf meinem Sabberlatz
Die königliche Krone .

Hans Bauer .

Aufammenstotz zweier Flugzeug « .

Nancy , 26 . Juli . ( Hovas. ) Zwei Flugzeuge
des 21 . Flicgcrrcgimcnls fließen bei einer Nacht¬
übung zusammen und wurden am Boden zer¬
trümmert . Aus einem derselben wurden zwei
entstellte Leichen hervvrgezogcn . Ter Kapitänpi¬
lot des anderen Flugzeuges konnte sich im Fall¬
schirm retten . Sein Mitsliegcr , welcher eben ,
falls aus dem Flugzeuge sprang , tvurdc bisher
nicht aufgefunden .

Madonna läßt sich scheiden . In Amerika
wurde ein großer Film gedreht , der das Leben

Jesu darstcllt . Ta das amerikanische Publikum
aber stets das Privatleben eines Schauspielers mit
dem Charakter seiner Rolle identifiziert , mußte
streng darmif geachtet werden , daß die Darsteller
des Jesus ' und der Maria einen „tadellosen Le -
bcnSlvandel " führen . In dem Augenblick , in dem

mau dem Jesus und der Madonna als Privat¬
menschen cuvas nachsagen könnte , tväre der Film ,
der drei Millionen Tollar gekostet l ) al , in dem

keuschen Amerika vollkommen wertlos . Durch den

Fall Chaplin gewitzigt , legte nun der Erzeuger des

Films , Herr Cecil de Mille , Spezialist für
VolkSverdnmmungssilme nach biblischen Stossen ,
seinen sehr sorglich ansgewähllen Darsteller » die

Verpflichtung auf : erstens sieben Jahre lang keine
Rolle zu spielen , die sie „degradieren " könnte ,
zweitens sieben Jahre lang überhaupt keine Rolle

ohne Einwilligung de MillcS zu übernehmen und

drillens , weder selbst auf Scheidung zu klagen ,
noch Anlaß zu einem Scheidungsprozeß zn geoen .
Auch die Madonna . Dorothy C> u m m i n g, unter ,

schrieb diesen Sklave « vertrag und vcr -

pflichictc sich so, ein tadelloses Leben „ noch den

Lehren Christi " zu führen . Eine Bla do n na im

Scheidungoversahrcn hälie sich das amerikanische
Publikittn niemals gefallen lassen . Der Film
lvnrdc gedreht . Run ist Madonna aber verhei¬

ratet , und den Gatten Halle Herr Cecil de Mille

ganz vergessen . Mag sein , daß dieser Gatte Ma »
donnas von Hans aus ein böser Charakter war ,
das strenge SchridungSverboi , das ihr durch bib¬

lische sieben Jahre auferlegi >var , nützen wollte ,
kurz , er benahm sich gar nicht so, tvie sich der
Mann einer Madonna bruchmenKillte . Er blieb

von zu Hause weg , ohne sich zu rechtfertigen , er

schlug und trat die Madonna ( ohne daß sie ihm

dazu Veranlassung gegeben hättet , und wollte für
seine Familie , die doch so gute Beziehungen zum
Himmel , respektive zur Filmindustrie hat , nicht
sorgen . Eine Zeitlang irug ' s die Madonna mit

Madonncngeduld , dann aber brachte sie eine

Scheidungsklage ein . Sensation in der Filmstadt
Hollywood . Die einen sagen , der Vertrag ver¬

stoße gegen die guten Sitten , die andern , Herr de

Mule habe das Recht , eine Verschiebung der Schei¬
dungsklage zu erwirken . Angcklagt aber ist nicht
der Gatte der Madonna , angeklagt ist der Geist
der Filmindustrie , die die Menschen mitsamt ihren

Privatangelegenheiten kaufen will , nud der Geist
amerikanischen Spießertums , das zwischen einer

schauspielerischen Leistung und der Person des

Schauspielers keinen Unterschied zu machen ver¬

mag , rind in seiner grenzenlosen Albernheit einem

beute noch umjubcllcu Künstler morgen die Ge .

folgschafi versagt , nur weil seine Ehe zerrüttet ist.
Die Vertraute des Bischofs . Aus M ii n ch e n

wird uns geschrieben : Tie Allmacht des Klerika -
lismus in Bayern hat glücklicherweise auch seine
Grenzen . Das bewies der große Erfolg des in

Neuburg a . D. abgehalteneu 1. bayerischen
F r a u c n t u r n f e st c s, gegen das die bayeri¬
schen Bischöfe ihren Bannfluch geschleudert
hatten . Trotz der wilden Agitation der Geistlich¬
keit und des Rcichstagsabgeordncten L o i b l ge¬
gen die „Schamlosigkeit des sittenwidrigen Schau¬
turnens von Frauen " hat die Neuburger Bevöl¬

kerung die 2600 Turnerinnen mit Begeisterung
empfangen ; ja , sic ha! sogar de » klerikalen Bür¬

germeister gezwungen , in höchst eigener Person
aas BundeSvanner der Turnerinnen in Empfang
zu nehnten , so eifrig er sich a>lch die Wochen vor¬
her an dem Feldzug der Bischöfe , beteiligt hatte .
Die Geistlichkeit hatte bis zuletzt einen förmlichen
Bildersturm auf die Wcrbeplakate des Turnerin¬

lensestes inszeniert , wobei sich die Pfarrersköchin -
MN die schönsten . Lorbeeren holten . Einen gerade-

Prag , 27 . Juli . In der Weinberger Böhmer -
waldgassc ist cs heute vormittag zu ciucm

llnglücksfall gekommen , der einem ' Menschen das
Leben gekostet und eine Reihe anderer schwer
gefährdet hat . In den letzten Tagen vereinbarte
der Forstmeister Anton H a m a » mit der Firma
„ Radikala " , daß am Milwoch seine Wohnung
im zweiten Stock dcS Hauses Nr . 81 . in der

Böhmerwaldgassc durch Tcsinsektio » mit Zyau -
Wasscrstoffgaö vom llngczicfcr gesäubert
werde . Hama » verließ am Morgen das Haus ,
und Mag . Bharm . Anton Paul »l begann mit

feinem Aroeitcr Josef H a v l i n die Desinfek¬
tion . Havlin verklebte die Fenster , Türen und

Ofcnlöchcr , darauf füllte er ein Gefäß mit
Wasser , goß Schwefelsäure zu und warf Natrium¬

zyanid hinein , worauf sich Zyauwasscrstoff ent¬
wickelte . Sic verschlossen die Wohnung und ver¬

ständigten angeblich die Hausbewohner , sie sollten
die Fenster offen halten , da die Wohnung
HamanS mit Giftgasen desinfiziert werde . Zu¬
letzt wurde eine Aufschrift gleichen Inhalts an
der Tür angebracht . Tarauf gingen die beiden
nach Karolinental , wo sic die Desinfektion einer
anderen Wohnung vornahmen .

Nm halb 11 Nhr vormittag verspürte das
Dienstmädchen Anna I i r a k, im Lichthof einen

durchdringenden scharfen Geruch . Als sic das

Klosettfcnstcr schließen tvolltc , verlor sie das

Bewußtsein . Auch die Mutter des Woh -
nungSinhabers , Therese Leichter tvurdc b e -
täubt . Ein gleiches Schicksal hatte der herbei¬
gerufene O b c r >v a ch in n n n L c o p v l d D o m- 1
k a k. Die drei wurden ins Weinberger Kranken - 1

zu t r a g i k k o m i s ch e n R e i n f a l I erlebte
bei der ganzen Entrüstnngshetze die katholische
Presse in Bayer » , indem sic sich von einer angeb¬
lichen „Schriftstellerin nnd Mtarbeiterin zahl¬
reicher Frauenzeitschriften " , namens Margarethe
Miller ans Neuburg a . T. , spaltenlangc Em -

pörnngSarlikcl gegen das Franentnrncn schreiben

ließ . In den höchsten Tönen der Moral warnte

sie die bayerische Weiblichkeit vor der mit dem

Sck >anlurnc >i der Franc » verbundenen sittlichen
Gefahr nnd forderte znm Boykott des Neuburger
Turnerinnenfestcs auf . Was diese Schriftstellerin
aber in Wirklichkeit für eine Person ist , ersähet
man jetzt durch folgende , von einem Neuburger
A m t S a n w a l l getroffene Feststellung : „Frii -
l )er tvar die Margarctl >e Miller i » Neuburg eine

bekannte Marke und wegen gewerbsmäßiger lln -

zncht schon einige Male per Schub nach Nürnberg
jurückbcsörderl worden . " Es ist gewiß lobcnS -

tvcrt , daß sich die schöne Millerin gebessert und

zur katholischen Tugendwächterin bekehrt Hal. Für
die klerikale Presse aber ist eS doch außergewöhn -
lich peinlich , ihre öligen Möralpaukcn von einer

rühercn Straßendirne bezogen zn haben .

Der Buddha atü Leuchtturm . Auch die alten
Götter müssen mit dem Fortschritt gehen . Schon
längst hat man sich in den Kirchen und Gottes¬

häusern daran gewöhnt , das Abbrcnncn geweihter
Kerzen und das Verlöschen des ewigen Lichtes
dadurch zn verhindern , daß man aus kachi. - rte
Kerzenformen elektrische Glühlampen anfsetzt .
Schon längst bewegt uns , wenn im , ' ,Parsisal "
der Aral enthüllt wird , beim Erglühen der heili¬
gen Schale nicht so sehr der mystische Schauer der

Vereinigung mit dem Göttlichen , als vielmehr die

bängliche Neugierde , ob ihr Inspizient rechtzeitig
den Reflektor cinschalten wird . Und schon längst
sind Bildsäulen und Heiligenstatucn weniger cip

Gegenstand frommer Andacht , als willkoiumeuc

Or»enticru >igspnnktc auf Landkarten . Selbst In¬
dien , China und Japan beginnen , Opfer dieser
Entwicklung zu tverdcn . Ei » Beispiel solch zweck -
mäßigcr Religiosität des fernen Ostens ist die

Enthüllung eines Buddhaslandbitdeö in der japa -
nisck >cn Stadt Ueno an der Bai von Nagoja .
Dieser Buddha , 24 Nieter hoch und am Fuße
17 % Meter breit , gewaltig nnd ehrsnrchtgcbiclend
wie nur je ein Gott , weithin in die Lande drohend
uiid die winzige Kreatur Mensch in den Staub

znm Gebet niedcrzwingend , dieser allmächtige
Buddha , zu dem die Gläubigen um Erleuchtung
flehen , er gewährt ihnen die Erleuchtung : ein
Druck ans den Taster in der Hasenkanzlei , und im

Kopfe des Riescnbuddha entstammt die Lichlglnt
eines Scheinwerfers , der die braven Buddha -
anbetcr überzeugt , daß tatsächlich alles Licht aus

Buddhas weisem - Haupt entspringt . Soviel Gnade
und soviel göttlicher Zauber verzückt die From¬
men und hält sic alle in gehorsamer Gefolgschaft
der kirchlichen nnd staatlichen Obrigkeit . Indes
aber jene verzückt sind , berechnen die Schisssrccder
in der Hafcnkanrlci sehr vergnügt den Prosit , der
ihnen zuteil wird dadurch , daß die Bnddhasäule
es ihnen erspart hat , einen neuen Leuchtturm zu
bauen . Buddha schrickt sein Licht nicht nur denen ,
die zu ihm beten , sondern auch denen , die vom
Meere her mit warenbeladenen Schissen Geschäfte
machen kommen . Tie Weisheit des Kapitalismus

sorgt schon dafür , daß Götter und Religionen
ältester Jahrtausende auch heute noch, nützliche
Dienste leisten .

Kommunistische Erfolge . Wo die K o m m n
n i st e n Hinkomnien , sind gute A n s sichten
für die Reaktion und für die Schwär,zweiß -
roten . Ein bezeichnendes Beispiel aus dem Ort

Almrich bei Naumburg . Naumburg bekannt als Sitz
rechtsradikaler Organisationen , nebenher bekannt
noch durch seine Justiz . Also dieser Ort Almrich
lvar einstmals eine 0 o nt m unistis clnc H o ch-
bu rg . Es gab fast keinen Mann im^>rt , der
nicht Konunnnisi lvar und keine Familie , die

nicht die kommunistische Zeitung las . Tas ist

Hans gebracht , wo die Frauen in Behandlung
blieben , während der Wachmann nach einer

Injektion entlassen lvnrdc .
Ta sich lvährenddcsscn die Giftgase aus den

Gängen ausbreitelcen nnd gefährlich zu lverdcn

drohten , außcrdcin nicht bekannt war , in wel¬

chem Maß die Desinfektion mit Zyanwasscrstosf
vorgcnommeu lvordcn war , drang der Wach¬
mann D o in k a k von neuem in die verschlossene
Wohnung Hainans , um die Fenster aufzurcißcn .
Schon nach wenigen Schritten sank er vergiftet

zu Boden . Alois H a j c k aus iHLkow und Anion

Al a d l aus Wrjchowitz , die gemeinsam mit dem

Obcrwachmann Emil H eins ch den bewußtlosen
Wachamnn ans dem Gang zogen , erlitten gleich¬

falls Vergiftungen . Alle wurden in das Wein¬

berger Krankenhaus geschasst ; Domkak - starb
auf dem T r a n s p v r t.

Tie hcrbcigcrufene Feuerwehr drang mit

Rauchmasken ausgerüstet , in die Wohnung ei »

und schlug die Fenster ein . Dabei zeigten auch
vier Feuerwehrmänner Pergislungscrschcinnngcn .

Da der Verdacht bestand , daß die für die

llmgcbung lebensgefährliche Arbeit nicht ord -

»niigsgcmäß ansgcsiihrt worden ist , wurden

Mag . Pharl » . Panlu und der Arbeiter Havlin
verhaftet und die Untersuchung lvegen Ver¬

gehens gegen die Sicherheit des Lebens gegen sie
eingelcitct . Mag . Panlu ist bereits einmal vom

Krcisgericht in Olinütz zu zwei Monaten Arrest
bedingt verurteilt worden , weil bei einer Tcsin -

sckiion mit Zyanlvasscrstvsf in Olinütz ein Kind

» ins Leben kam . Am Orte des Unglückes sam¬
melte sich eine große Menschenmenge an .

»och nicht so lange her . Und heute : Tas Haken¬
kreuz ist Trumpf , 150 K r i ege rv c rc i n le r ,
dazu 2 t a h l h c l m c r , Werwölfe , Hitler -
gardistcn , keine Abonnenten der lommuni -

stischen Presse mehr , dafür 200 Leser der srhwarz -
lveißrole » Generalanzeigerpresse , 82 Leser des

„Völkischen Beobachters " , Nu » muß die Sozial¬
demokratie daran gehen , in systematischer ' Arbeit

wieder den Boden sür die ernsthafte Arbeiterbewe¬

gung zn schassen !

Ocsscutlicher Tank . Die Bezirksverwalluug
T a ch a u versendet folgendes Dankschreiben :
„ Vor Jahresfrist wurde die Gemeinde Ai a s ch a -
sotten im Bezirke Tachan von einem schreck¬
lichen Brandnngtuckc heimgcsuchl . Es bildete sich
ein Komitee und ries die Bevölkerung zur Hilfe¬
leistung auf . Reichliche ' Naturalhilfe aus nah nud

fern setzte sofort ein , reichlich flössen auch die

Spenden an Barmitteln . Tas Dorf ist nun
wieder ausgebaut und wenn auch die Ab¬

brändler noch Grundbuchlasten haben , das

Aergste , die Rot und das Elend wurden durch
die Hilfsbereitschaft aller Kreise der Bevölkerung ,
durch die Hilfe des Staates und der autonomcic

Körperschaften von den Verunglückte » fcrngchal -
len . Tank allen , die beitrugen zu dicseni Hilfs¬
werke . "

„ . . . sonder » vor allem . . Tas Organ
des Hauptvcrbandcs der österreichischen In¬

dustrie beschäftigt sich mit dem 18 . Juli : kalt ,
nüchtern , ohne jede Anteilnahme a » dem furcht¬
baren Unglück , das über Wien gekommen ist.
Der ganze Artikel ist von der Freude der Ord -

nungsbestien getragen , die nur die „ wiederher -
geslcllte lOrdnnug " und nicht die furchtbaren
Blutopfcr sehen , die die „ Ordnung " gefordert
hat . Aber die ganze Brutalität dieses Artikels ,
die ganze Gemeinheit der Unternchmcrscelen
kommt in folgendem Satze znm Ausdruck :

Daß in diesen Tagen Oesterreich zu schivcrcm
Schaden kam , nicht n n r durch de ». Verlust von

Menschenleben und Güter » , sondern vor
a l l e in In seinem Ansehen vor dem Ausland und
in den Möglichkeiten seines Aufschwunges , ist
leider nicht zu leugnen.

Hundert Menschen wnrdcn gelötet ; Hun¬
derte Menschen liegen verstümmelt in den Spi¬
tälern . Unsäglich viel Blut ist geflossen ; Kinder
sind ihrer Väter , ihrer ' Mutter , Eltern ihrer
Kinder beraubt ; nnschnldiges Kinderblnt wurde

vergossen , eine Schtvangere tvurdc hingemordct ,
ein kleiner Junge lvnrdc wie ein Vogel abge -
schossen — all das ist dem herzlosen Untcrneh -
". erkuechl , deHznm lö . Juli Stellung genom¬

men hat , glcMgültig. ' Nein , nur das Ansehen
im Ausland und die behinderte „ AufsticgSmvg -
lichkcil ", UcS : Verdienstniöglichkeit , ist cs , was
allein die Herren interessiert . Schande über
Schande , daß Unternehmer - Sein offenbar be¬
deutet , daß man selbst im entsetzlichsten Unglück
nicht die Menschen nnd ihr Leid , sondern nur
die — größeren oder kleineren Gewinstchancen
sieht . Dieses grausig herzlose « . . . sondern . vor
allem . . . " wird den Arbeitern und überhaupt
ckllen Menschen noch lange in den Ohren klingen !

Eine neunzehtijährige Vatermörderin . Eine

fürchterliche Bluttat , die vor mehr als einer
Woche in dem kleinen Ort R c u d e ck b e i P r e ß-
bura geschehen ist, hat ihre Aufklärung gefun -
den . Ein ncunzehmöhrigeS Mädchen hat ans An¬
stiftung der Muttür den Vater ermordet . Am 16 .
Juli um halb 11 Uhr nachts kam die WirtschastS-
bcsitzersgattin Johanna Lill weinend und in
höchster Aufregung in das Gcmeindcgasthaus,
wo sich ihre beide » Söhne aufhielten und rief ihnen
zu : „ Geht schnell znm Arzt , unserem Vater ist
sehr schlecht !" Ein Arzt und Neugierige begaben
sich hierauf zu dem etwa eine halbe Stunde vom
Orte in völliger Einsamkeit gelegenen Hammer -
häuselgut . dem Besitz Lills . Sic fanden den
50jährigen Lill sterbend auf einem
Divan gebettet ; sein Kopf wies elf furchtbare

Hackenhiebe auf . Zu Füßen des Sterbenden
kauerte schreiend und halb ohnmächtig die neun ,
zehnjährige Tochter . Dos Fenster war cingeschla.
gen , doch zeigte sich bald , daß dies von innen au «
geschehen war , und zwar erst nach der Tat, da
der Fensterrahmen Blutflecke aufwies . Gattin
und Tochter behaupteten hingegen , Räuber seien
cingedrnngen und hätten den Mann erschlagen .
Ein Polizeihund nahm die Spur auf und führte
die Gendarmen vom Hause aus auf ein Feld , wo
sich das blutbefleckte Beil vergraben vorfond.
Dann kehrte der Hund wieder in das Anwesen
zurück . Die Gendarmerie brachte zu Tage, daß
der Ermordete mit seiner Frau in Unfrieden ge¬
lebt hatte , weil er sich ständig weigerte , die Hälfte
des Anwesens auf sie schreiben zu lassen . Auch
zwischen ihm und der Tochter bestand Feind¬
schaft . Tas Mädchen Kchrlc eit en leichtsinnigen
Lebenswandel und der Vater hatte ihr oft ge¬
droht : „ Wenn ich gesund bin , werfe ich dich hin«
ans . " Da sich die Verdachtsmomente inimcr mehr
verdichteten , wurden vergangenen Sonntag
abend Mutter und Tochter verhaftet .
Auf dem Wege zum Gericht tauschte die Frau
ciiicn Ohnmachtsanfall vor . Dabei hörte der
Gendarm , wie die Tochter der Mutter zu-
slüsterlc : „ Weine nicht , im Notfall nehme ich
alles auf mich . " Dadurch war der Beweis er¬
bracht, daß die neunzehnjährige Tochter über An¬
stiften der Mutter den Vater erschlagen hatte . Er
währte 48 Stunden , ehe die Vatermörderin ein
Geständnis ablcgte .

Eine Fahrt nach dem roten Wien . Die Be .
ZirkSorgonisation Wien XXl beteiligte sich am
1. August 1926 als Gast unseres Parleivorstan -
des am Arbeit er tag in Brünn . In Er¬
widerung dieses Besuches veranstaltet die Kreis¬
organisation B r ü n n eine ans drei Tage be¬
rechnete F a h r t n a ch d e m roten Wien ,
an der sich selbstverständlich auch die Genossen
der anderen Kreisgcbicte beteiligen können . Die
Abfahrt erfolgt am Samstag , den 13.
August nachmittags mittels Sonderzuges von
Brunn . Die Genossen werden in Floridsdorf
von der Mitgliedschaft der politischen , sport¬
lichen und kulturellen Organisationen begrüßt .
Am Abend findet im Floridgdorfer Arbeiter¬
heim eine Akademie statt . Sonntag , den l l. er¬
folgt in Autobusse » eine Rundfahrt durch das
neue Wien nnd eine Besichtigung der
Sch ö p f u n g c n der roten Gemeinde¬

verwaltung . Für Montag , den l5 . sind
unter Führung der Wiener Naturfreunde Wan¬
derungen in den Wiener Wald nnd aus den
Kobenzl vorgesehen . Montag abend Rückfahrt
mittels Sondcrzng . Der Fahrpreis inklusive
Sammelpaß und Visum beträgt 75 K. Anmel¬

dungen unter Beischluß des FalMreiscs sind bis
längstens 1. A u g u st an das rteisckre -
tariat , Brünn , Französisch ? Straße 24 , voz ,
zunehmen . ES ist zu hoffen , daß recht viele Ge-
nosfrn diese billige Gelegenheit benützen werden ,
um daS Werk des roten Wien kennen zu lernen .

1SV Personen ertrunken . Zwischen Konlon nnd
Hongkong ging ein großes chinesisches Passa¬
gier schiss in einem Taifun unter . Man bcsiirch -
tet , daß 150 Personen den Tod gesunden habe ».

Drama im Eisenbahnzug . In einem Hambur¬
ger Börorlzug fielen kurz vor der Einfahrt in den

Bahnhof Altona mehrere Schüsse , woraus die Not¬

bremse gezogen wurde . In cincin Abteil zweiter
Klasse wurde ein älterer Herr , ein Ingenieur au «

Olhmorschcn , mit " mehreren Schußwunden vorgcsun -
den . Auf der Bank saß eine Frau , die sich eincn

Schuß bcigcbracht hatte . Die Waffe lag auf dem
Boden . Beide lebten noch . Nach den Angaben de »
Mannes war die Frau , zu der er früher Beziehungen
unterhalten hatte , in Bahrenseid tn den Zug ge¬
stiegen und hat dann die Schüsse ans ihn abgegeben .

Rekordzissern im Wiener Fremdenverkehr .
Die soeben veröffentlichten Zahlen über den Frem¬
denverkehr in Wien im ersten Halbjahr 1927 zeigen
sür das zweite Quartal 1927 Rekordbesuchs »! ! «! »,
wie sie in den vorangcgangenen Jahren in diesen
Monaten noch nicht erreich ! worden waren . Lcson -
ders im Juni war bei einer BcsuchSzisjcr van
18 . 000 Hotelsrcmden in Wien , zu denen noch zahl¬
reiche Freiudcnbesnchc in PrivalhanShallen zu zäh¬
len sind , der Zustrom um etwa 15 Prozent größer
als im Juni 1926

Die Typhusepidrmie in Horowitz erlösche ».
Die Politische Bczirksverwallung in Horowitz teilt

mit , daß die Plötzliche Typhuscpidcmic , die einen
Teil der Stadt Horowitz , genannt HiLkow, bctrossen
hatte , bereits überwunden sei . Seil dem 20. d. M.

trat kein neuer Erkrankungsfall mehr aus. Tie

Kranke » wnrdcn stets sogleich inS Krankenhaus ge¬

bracht . Sämtliche strenge Maßnahmen , die gegen
die Verbreitung der Epidemie ergriffen wurden ,
werden zur Zeil unter amtlicher Kontrolle noch
weiter gehandhabt .

Nero - Seipel . Der Londoner „ Daily Hcrald "
befaßt sich mit der Mitteilung Seipels an ein

amerilanischcs Blatt , daß Oesterreich dem Touri¬

stenverkehr nach wie vor gastfreundlich entgegen¬
sielst , und schreibt dazu , daß selten in der Welt¬

geschichte von einem Staatsmann eine derartige
Gemütsroheit vorgekommen ist , so zu reden , an
einem " Tage , da Oesterreich seine ermordeten
Toten begrub . Tas Blatt schreibt : „ Ncvo musi¬
ziert und - Herr Seipel beeilt sich, der Welt

mitzuteilen , daß Oesterreich dem Fremdenverkehr
entgcgensieht ! "

Mordverdacht gegen einen amerikanischen Mil¬
lionär . In Seattle ( Bereinigte Slaai ^n) würbe
der Millionär F. C. N e. l s o n unter dem Verdacht
verhaftet , die Tanz - nnd Musiklehrerin Violet
Payne während einer Fahrt auf seiner Nacht ge¬
tötet zu haben . Die Leiche wnrdc am llfer des Union «

seeS gefunden . Nelson erklärte , daß die Tote durch
Men unglücklichen Zufall über Bord gefallen sch
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„ Jawohl , Herr Rat . "

„ Also Kip , was haben Sie
alles angestellt ? Der Witfrau Zdenka LaLo -
Ocrvenec haben Sie die Ehe versprochen und
Kleidern ihres Gottseligen , die an der Wand
bei dieser Gelegenheit K 120 . — heransge -
. Tann haben Sie von der Frau K 20 . —

Konferenz der Bau » und Stelnarbelter
in Troppau .

Sonntag , den 24. ds . fand in TictzeS Restaurant
in Troppau eine Konferenz von Vertretern des deut¬
schen BaugowerkSbiindcS und des ZcnlralverbandcS
der Zimmerer in Hamburg , sowie des deutschen Bau -
arbciterverbandeS in Reichcnberg und dcS Zentral -
verbandcS des BanarbciterverbandcS in Prag statt .
Die Delegation des Zentralverbandes der Sleinar -
bciter Deutschlands war im letzten Moment am
scheinen verhindert worden . Erschienen waren
Delegierte .

Zweck der Konferenz war der gleiche wie der
2. Juni l. I . in Asch gepflogenen internationalen
Aussprache . Dort wurden die durch die Einwan¬
derung tschechoslowakischer Banarbes -
t e r eingelrrtenen Begleiterscheinungen in den Grenz¬
gebieten WestsachlenS und Bayerns besprochen und
die entsprechenden Beschlüsse gefaßt und Maßnah¬
men getroffen . In Troppau handelte cs sich nni die
Grenzgebiete OstsachsenS und Preu¬
ßens . Wie in Asch so wurde auch in Troppau von
den deutschcn Vertretern bittere Klage geführt , daß
die Invasion tschechoslowakischer Bon » » nd Stein¬
arbeiter Begleiterscheinungen mit sich bringt , die eine
drohende Gefahr für die gewerkschaftlichen Errungen¬
schaften und für die Lebenshaltung der deutschcn Ar¬
beiter sind . Auch die rschcchoslosvakischcn Auswan¬
derer , die Ostsachsen und Preußen heimsuchen , sind
zum Großteil unorganisiert oder von kommnnistischen
Phrasen betört . Uebcrstundenschindrrei , Akkordkol¬
ler , Unterbietung des schwer errungenen Tariflohnes
sind die Richtlinien für die Unorganisierten in der
Fremde . In holder Eintracht stehen diesen Hyänen
des Schlachtfeldes di « kommnnistischen J . - A. - B. - An -
Hänger zur Seite . Wie in Asch wurde auch in Trop¬
pau nachgewiesen , daß die k o m nr n n i st i s ch c n
Auswanderer es noch viel toller
al - die Unorganisierten . Für diese
Kommunisten der Leitstern . Sie sind die
und treueren Uniernehmertrabanten .

In den Beratungen wurde festgestellt ,
den meisten Grenzgebieten niehr Ausländer
tigt sind , als von den BcrmittlnngSämtcril
freigegeben wurden . So wurden für die Aiulshaupt -
Mannschaft Zittau 100 Stellen für Ausländer frei¬
gegeben . Eine Kontrolle , die durch die Organisation
durchgesührt wurde ergab , daß nicht 100 sondern
800 Ausländer beschäftigt waren . Aehnliche Verhält¬
nisse sind in den anderen Amtshauptmannschaften .

Die Auswanderungsmöglichkeit . tschechoslowaki¬
scher Bau - und Steinarbeiter nach Deutschland ist
für einige tausend derselben geradezu Lebensbcdin -

gung . Die gewerkschaftlich organisierten Ban - und
Steinarbeiter Deutschlands sind, dies wurde auch in

Troppau wieder betont , keine grundsätzliche Gegner
der Einwanderung tschechoslowakischer Bau . und
Steinarbeiter . Wenn es der ArbeitSmarkt erlaubt ,
und die Eingewanderten ihre Klassen - und Organi¬
sationspflichten erfüllen , sind sie willkommen . Jetzt
macht die Mehrzahl das Gegenteil , deshalb werden

sie auch von den reichsdeutschen Unternehmern nach
jeder Richtung unterstützt .

Einen besonderen breiten Raum der Diskussion
nahm die Tatsache ei », daß in einigen Grenzgebie¬
ten gegenüber den J . - A. - B. - Milgliedern die Bestim¬
mungen des Grenzvertragcs noch nicht zur Durch¬
führung gelangten . Dieser Mangel wird dadurch be¬

dingt , daß in einigen deutschen Vereinen kommuni -

100
100
100
100
1 Pfund Sterling
100 Lire
1 Dollar
100 französische Franks
10Ö Dinar
100 Penaös
100 polnische Zloty .
100 «chillina . . . .

Vorsitzender : „ Rnu ja , sie ist ja schon
vicrzchnmal wegen Diebstahles gesessen ! *

Da » Urteil : Sech » Monate schweren verschärf
teil Kerkers .

Die Angeklagte ( beim Herausgehen zur
Zeugin drohend ) : Wie ei » Schwein sollst du ver¬
recken ! "

Wie fange der Triumph dauern wird , ist nicht zu
übersehen . Denn wenil , was »ach den geschilderten
Verhältnissen durchaus im Rahme » des Möglichen
liegt , die Weltmarktpreise fallen , müssen natürlich
auch die inländischen Preise herunter . Eine Zoller¬
höhung ist also durchaus kein Universal «
mittel , am wenigsten gegen die Zuckermisere .
Biel richtiger scheint der Weg zu sein, den Holland
und Belgien » zu beschreiten sich entschlossen haben :
Ans dein Wege internationaler Verein¬
barungen zu einer Gesnndung der Marktlage
zu kommen . Rur so dürste es möglich sein , den
einstweilen noch nicht klar erkennbaren Plänen der
Amerikaner zu begegneu und zu verhindern , daß
Enropa hier wieder von einem Weltmarkt verdrängt
wird , aus dem es ein « traditionelle Stcllnng zn

< behaupten hat . ( Soz. Pressedienst . )

' ecke vermißt . Er verständigte
Di « Decke wurde zwar nicht bei

wohl aber im Hose versteckt . Kip
I er ihn « für „diese Schande " , die er
r Visitation bereitet hätte , etwas bc -
Als er daraus nicht einging , bekam

bolländische Gulden . .
Reichsmark . . . . .
Belga -
Schweizer Frank » . ,

stische Zellen bestehen , welche gemeinsam mit den
J. - A. - B. - Mitgliedern die Durchführung der Bestim¬
mungen sabotieren . Bemerkenswert war dazu die
Mitteilung des Vertreters des BnndesvorstandrS
von « deutschen Bangewerksbund , daß diese linier -
stützung anshörcn müsse . Wer diese , den » Bundes¬
statut widersprechende Tätigkeit nicht lassen kann » nd
will , mnß die daraus entstehende Konsequenz ziehen .
Der Bundesvorstand wird, wenn es notwendig ist ,
vor Ausschließung nicht zurückschrecken .

Die in den freien Gewerkschaften organisierten
Dau - » nd Stclnarbcitcr der tschechoslowakischen Re¬
publik haben ein sehr großes Interesse daran , daß
die ausgezeigten Mißstände ehcbaldigst beseitigt wer¬
den . Wenn die durch die unorganisierten und koni
tnunistischcn Auswanderer hcrbcigesi ' chrten jkanda -
lösen Zustände nicht unmöglich gemacht werden kön¬
nen , besteht die Gefahr , daß die EinwandernngSmög -
lichkeit stark eingeschränkt , wenn nicht ganz unmöglich
gemacht wird . Was dies für die tschechoslowakischen
Bau - und Steinarbeiter bedeutet , braucht nicht be
sonders angeführt zn werden . Die in Asch und Trop¬
pau beschlossenen Maßnahmen lasten hoffen , Voß diese
Gefahr noch rechtzeitig gebannt werden kann . Die
Unorganisierten werden enttveder ihrer Proletarier¬
pflicht Nachkommen müssen , oder Deutschland zu
meiden haben . Ebenso wird es den moskowitischen
OrganisationSzrrstörrrn gehen . Der gcmeinsanlen
internationalen Gcwerlschaslsarbeii wird es gelin¬
gen , die Voraussetzungen für dieses Ziel zu schaffe »
und dasselbe auch zu erreichen .

Niveaus , sondern nur daran , daß der Geschmack
des bürgerlichen Lesesnobs mehr m die Bahn des

Sexualkitschcs geraten ist, mehr das Perverse , die

. Halbpornographie bevorzugt .
„ Ninaldini " ist der Räuber der deutschen

Abruzzen , das Scheusal , das aus jeder - Seite eine

Leiche liege « läßt , zynisch lächelnd den blutigen
Dolch reinigt und im Krachen der Büchsen sein
Liebchen küßt . Es ist der Mann , der einen sor -
schen Federvusch trägt , den er ehrfurchtsvoll vom

Kopfe zieht , wenn er eine „ Dame " begegnet ,
Rinaldini ist Besitzer unenneßlicher Schätze und
wie alle Nomanräubcr — ein Freund der Armen .

Im Buch wird viel Blut vergossen ; es regnet
einige hundertmal Kugeln , es saußcu . Hiebe, die

Frauenherzcn aber fliegen dem kühnen Briganten
zn wie Motten dem Licht . Tie Erotik Rinaldinis

bewegt sich im Familicnblättcrstil des Bieder¬

meier , der hemmungslose Mörder kennt keine

„rnchlose " Liebe , er ist trcn .
Und doch ist Rinaldini ein Räuber ans

Papiermache , der in Pappendcckelbcrgen haust » nd

seine Uniaten entbehren nicht des Kulissenpathos
der Provinzbühne . Plan hat oft den Eindruck ,
als ob Rinaldini , gebeugt über ein Opfer , das

erlösende Stichwort vom Souffleurkasten erwarten
würde . Biele haben ihn nicht gefeiert . Sicher
mit Unrecht . Popularität verpflichtet die Jubi -
länniskribenten . Ten Kitsch zn feiern kann nicht
verwehrt sei », wenn er berühmt ist und ein
Teil Sittengeschichte des Bürgertums aushellt .

A. Lueld , Men .

bewußte einheitliche amerikanische Znckcrpvlitik
treiben , sicher nicht zum Vorteil Enropas .

Wie hier die Dinge liegen , wurde bereits
der Einleitung kurz geschildert . Der deutschen In -
dnstrie ist cs in der letzten Zeit gelungen , durch die
vom Reichstag beschlossene Zuckerzoller «
höhnng , einstweilen im Jnlande höhere Preise
zn erzielen . Prompt sind sofort nach Bekanntwerden
des ReichstagsbcschlusscS die Zuckernoliernngen in
die Höhe gegangen und haben jetzt einen Stand er¬
reicht , der den üblichen Weltmarktpreis
nm die Höhe de » Einfuhrzolls übersteigt .

richtsdiener ) : „ Rufe »
Gange wohnt , welche
tag gesehen hat , wie
war . "

Zeugin : ,Lch , .
bald ging sie mit einem großen Paket weg 1

taten des berühmten Banditen , von ihm erdacht ,
leben weiter im Volke . War Vulpins selbst kein

Klassiker , so war er mit einem der größten dieser
Geistesgiganten nahe verwandt : mit Goethe ,
dessen Schwager er wurde , als seine schöne
Schwester Christiane dem „Dichterfürsten " die

Hand znni Ehebund reichte .

Vulpins Ivar vielleicht ei » besserer Psychologe
als Goethe . Er wußte , daß man nicht mit geist¬
reichen Versen die Herzen des Volkes erobert ,
er wußte , daß man , « m gelesen zu werden , den

Pegasus am besten so reitet , wie es das Volk tut :

ohne Sattel . Das Dichterroß vollführte keine

Kunstsprünge nach spanischer Art , ivenn er auf
ihm saß. Es ging ruhig wie ein Droschken¬
klepper , wenn er einen langen Weg vor sich hat ,
schnaubte nicht , wieherte nicht , war gar nicht
„feurig ".

Und so fand Vulpins , der Privatsekrctär und

Sonntagsdichter tit Weimar , den Weg über die

romantnche Hintertreppe in die Stube der Magd ,
in den Salon der Dame . Er machte viele Herzen
pochen , erregte das Blut tausender Roman¬

süchtiger , um schließlich — nach genügender Ab -

nützniig — als Hülle für knoblauchstinkige Wurst
oder Schweizerkäse zn dienen . Vulpins war der

. Hauptproduzent des Romans mit dem . . guten
Ende " und hätte eher sein Deiikmal verdient als
die Marlitt . Wenn der „ Ninaldini " nunniehr
vom Büchermarkt verschwindet , so liegt dies nicht
an einer Erhöhung des allgemeinen Bildungs -

I Kürzlich wurde durch die französische Nach-

■ richten-Agentur Agence Havas die Meldung ver -

I keilet, daß Belgien und Holland sich zusammen »
I {tdan hätten , um mit allen Mitteln die Wieder -

I ' Herstellung der Brüsseler Zuckerkon -

I!»ention durchznsctzcn . Ma » erinnert sich wohl
I «och, daß dieses etwa zu Beginn des Jahrhunderts
I abgeschlossene

internationale Abkommen den Zweck
I «liolgic und erreichte , Ordnung in die curo -

I fälsche Zuckerwirtschast zn bringen , und vor ollem

I ;u verhindern, daß die einzelnen zuckerproduzie -
I tmden Länder durch Untcrbictungetl auf den Wclt -

I «irkten einander unsaubere Konkurrenz machten .
Mit Beginn des Krieges Ist auch dieser intrr -

«Nimale Vertrag aufgeflogen und seither noch nicht
"toitdcr erneuert worden . Dabei haben sich die Ver¬

hältnisse jetzt noch wesentlich schwie¬

riger gestaltet , al » sie vor 25 bis 80 Jahren
logen, In der Hauptsache ans ztoei verschiedenen
gründen. Zunächst sind durch die sinnlosen Frie -
rmijchlüsse nach Beendigung des Krieges große und

für die Zuckcrcrgeugung sehr bedeutungsvolle , ein¬

heitliche Wirtschaftsgebiete völlig zerschlagen worden .

Zeder der Nachfolgestaaten hat eine eigene „ n a t i o-

nale " Z nck c r i n d n st r i c begründet , deren Pro -
hiiktion den Eigenbedarf weit übersteigt , und die er

daher mit allen Mitteln ans den Weltmärkten abzu¬
sein trachtet . Wie diese » Ziel bei der heutigen
Mentalität der Völker erreicht werden soll , ist nicht
schioer zu erraten : Im Innern trachtet man sich
derch hohe Prohibitivzölle gegen ausländische Zu¬
sichren abzusperren , und im Ausland versucht man

wich niedrige Preise , welche , wie es sonst
so schön heißt , die „Produktionskosten nicht decken " ,

also ans dem Wege des Dumpings , der Konkurrenz
tie Absatzgebiete zu entreißen . Nur wird ganz über -

Ichen, daß dieses schlau ausgedachte System versagen
miß, wenn cs von einem halben Dutzend Länder

ßleichzcitig angewandt wird .

Kompliziert wird die ganze Situation noch
tolch die Verhältnisse , die sich in den tropischen
siohrzncker erzeugenden Ländern , also
k Kuba , dann aber ckych in Java

jtiedciicn mittel und jüdamerikanischen
l . nausgebildct haben . Es ist bekannt ,

stiege die Znckcrerzeugung Europas
Lruchteil ihres früheren llmfanges zurückging . Den

Ansfall mußten die überseeischen Länder decken .

Insbesondere verstand es Kuba sehr geschickt, durch
>l m st e l l un g seiner Tabakpl an tagen
«ns den Zuckcrrohrban aus der ungeheuer vorteil¬

haften Konjunktur immensen Vorteil zu ziehen . Die

erzielbaren Preise st i e g en ins P H a it t a st i s ch e,
und von dem Goldstroni , der sich in den Jahren
1915 bis 11) 20 ans Enropa nach den anderen Erd «
teilen ergoß , erhielt auch die „Perle der Antillen "
mien wohlgemessenen Anteil .

2obald aber Europa damit begonnen hatte ,
seine zerstörte Wirtschaft einschließlich der Rüben -

ztuklwirtschast wiederaufzubauen , war plötzlich
Kuba in 2! o t, Ter Absatz fehlte , die Preise fielen
»nb fielen , und schließlich war man im vergangenen
,1ahrc so weit gekommen , daß man aus dem Di¬
lemma leinen anderen Ausweg mehr wußte , als zu
mstnhen, auf den « Wege der berühmten „ R e st r i k«

>ionen " , das heißt künstlichen Einschrän -
lung der Erzengnng , einen weiteren Sturz
der Prelle auszusangen . Die Lage Kubas gestaltete
fith trotzdem sehr mißlich , einmal weil auch die Ber¬
el n I g i e » Staaten eine ' eigene Rübenzucker -
mduslric anfgebani hatten , zweitens aber durch die

eigenartige Entwicklung in Lftasien .

Der Ferne O sten war von jeher als hervor¬
ragender Abnehmer von Zucker geschätzt und
dekanitt . Die vielen Millionen Einwohner Chinas
und Japans wurden in der Hauptsache aus der Er «

zeugung Javas versorgt . Run wurde aber durch die

politischen Kämpfe und Wirren in China die A u f -
nahm e s ä h i g k e i t des dortigen Marktes aufs
Aenßersle eingeschränkt . Dazu trat al » zweiter
sehr ins Gewicht fallender Faktor die Finanz -
katastrophe in Japan . Unter den zahlreichen
Firmen, welche in diesem Jahre in Ostasien zn
sammcnbrachen , befanden sich auch verschiedene sehr
dedeuleilde Znckerimporthänscr . Die von diesen ab -

geschlosteneu, sehr bedeutenden Zuckermengen , wur¬
den, wie der kaufmännische Ausdruck lautet , „not¬
leidend". Sie gelangten nicht zur Abnahme und

strömten anderen Märkte » zu , wo sic
unter Preis verkauft werden muhten , zum
Nachteil vor allem Kubas , das diese Märkte bisher
beliefert hatte .

Ferner ist nicht zu vergessen , daß Europa
im lausenden Jahre seinen Zuckerrübenbau
um etwa 15 Prozent vergrößert hat .
Wo» also durch die Restriktionen KiibaS ausfällt ,
wird durch europäische Mehrproduktion erseht
werden. Ma » zerbricht sich daher jetzt hier den Kopf
darüber , ob Kuba im nächsten Jahre seine Ein¬

schränkungen fortsctzen wird . Ta dies nur znm Vor¬
teile der europäischen Konkurrenz geschehen könnte ,
und man selbst drüben wohl kaum einen Vorteil
daraus mehr erzielen würde , ist . kaum anzunehmen ,
daß Kuba diesen Akt der Selbstlosigkeit vollbringen
wird, zumal der dortige sehr energische Staatsprä¬
sident Machado die Leitung der Zuckcrpolltik seines
Landes selbst In die Hand genommen hat . Dagegen
lasst» verschiedene Pieldungcn und Berichte über

Zusammenkünfte von amerikanischen Händlern und

ktchanischen Pflanzern darauf schließen , daß die Ver¬
einigten Staaten den Augenblick für gekommen
halten, um in Kuba „ helfen d " cinzngreifen . Das
Ziel liegt klar vor Augen : Unkle Sam wird danach
trachten, auf dem lehr beliebten und leicht gang¬
baren Wege der Kreditgewährung Ein¬
fluß auf die kubanische Zuckerproduktion
zu gewinnen , und dann wird man drüben eine ziel «

G » Jubiläum der Engros -
ltteratnr .

Jede Woche flatterte so ein buntes Heftchen
ins . Haus. Sofort rissen cs die Dienstmädchen an

sich und auch die „ Gnädige " las diese Broschüre »
mit Behagen — hinter dem Paravau des
Boudoirs . Verborgen verschlangen auch die „ Ge¬

sellschaftsfähigen " die Literatur der Hintertreppe ,
während die Klassiker goldverbräint im Regal
lagen , nnberührt wie Heiligtümer . . .

Klassiker in Gesamtausgaben sind inimcr dazu
verurteilt , als Mobilar gewertet zu werden , als

Zimmerschmnck , den man hervorzerrt , angähnt
und wieder in einen Winkel wirft . Und die Großen
im Reiche der Literatur werden gut daran tun ,
Gesamtausgaben ihrer Werke zu verbieten und

ich energisch dagegen zn verwahren , daß man sie
als . „Klassiker " anspricht . . .

Wir hungern nach Romantik . TaS Leben ist
zu leer , als daß es durch seine Alltagsgeschehnisse
imponieren könnte . Wir haben Hunger nach
Ereignissen . Diesem Bedürfnis ist nun August
V n l p i u s entgegeuaekommcn , kein Heroe der

Weltliteratur , sicherlich aber einer der gelesensten
Schriftsteller Deutschlands . Sein 9tame ist be¬

stimmt nicht so geläufig wie sein „ Hauptwerk " :
der Rättbcrhaiiptmanu Rinaldo Rinal¬

dini . Hundert Jahre Ivar es vor einigen Tagen ,
daß er schon in der Erde ruht , aber die Helden -

Herr Rat , der Kops könnt Ihnen weh tunk

Vorsitzender OLGR . Sykora : „ Sind
der Bohumil 8 i p, geboren 1871 zn Kladno ? "

Angeklagter :
“ " “ ~

Vorsitze ii der :
denn da
viLka In i
ans den .

hingen , l
nommen .
ans Bier zur Feier der Berlobniig verlangt , und als
Sie die K 20 . — bekommen haben , sind Sie mit der
Ausrede , noch Pumpernickel zur Feier einkaufen zn
gehen , verschwunden , stimmt das , Kip ? "

Angeklagter : „Richtig ist ' s Herr Rat , es
stimmt , akkurat so ist ' s gewesen , wie Sie es da vor¬
gelesen haben ! "

Vorsitzender : „ Ra schön , Kip, das ist nett
von Ihnen , daß Sie keinen Fehler in der Anklage
entdeckt haben , sind Sic schon vorbestraft ?"

Angeklagter : „ Aber ,
V. o r s i h e n d c r : „ Ra ,

( Blättert in den Akten . )
Angeklagter : „ Herr

bloß den Ra » geben , lieber nicht znsammenznrechncn,
wie oft ich schon vorbestraft bin , ich fürcht ' , der
Kopf könnt Ihnen dabei weh tun ! "

Vorsitzender : „ Also sechsmal wegen Dieb ,
stahlcs , na , das ist ja noch nicht jo arg , aber dann
zwanzignial wegen Betruges , das ist allerdings schon
ein bißrrl viel , na , und dann achtzehnmal wegen
Bagabondage und dann schließlich 10mal wegen
anderer Vergehen , also 84mal sind Sie vorbestraft ,
stimnik das , Kip ? "

Angeklagter : „ Ich denke, die Herren wer¬
den sich nicht geirrt haben ! "

Borsi Yen der : „ lind
eine Sache da , Sie schrieben
kranz in Podlvsin , wo Sie

haben , daß Sie ihm den Hof
wenn er sich mit Ihnen , nicht ausgleicht , haben
diese Karte geschrieben ? "

A n ge k l a g t e r ( nimmt eine Brille aus sciiiem
Rock ) : „ Herr Rat , da mltß ich besoffen gowcscu sein ,
meiner Seel ' , ich weiß von nichts , der Witwe , ja mit
der Witwe das stimmt , aber die Karle , ich weiß von
nichts ! "

Der Zeuge Rosenkian ; gibt an , daß Kip bei ihm
vierzehn Tage arbeitete , dann kündigte . Bei seinem
Fortgehen wurde eine
den Wachmann .
Kip gesunden ,
drohte ihm , daß
ihm da mit der

zahlen müsie. !
er diese Karle , aber der Angeklagte sei „spassiger
Statur ", daher habe er die Drohung nicht ernst ge¬
nommen , zumal er daun noch bei seiner Fran war
und diese gebeten halle , ihn wieder in die Arbeit
znrückznnehmeu . — Mit Rücksicht ans die schonende
Aussage des Bauern , erhielt der alle Stromer drei
M o n at e schweren Kerkers , wobei Ihm die
Untersuchungshaft cingercchuet wurde . Glückielig
lächelnd nahm der Weißhaarige die Strafe au . Wenn
er aus dem Kriminal wieder hcrauskonimt , weiß er
ohnedies nicht , wohin er sein Haupt niedcrlegen soll ,
da er ja nicht einmal die K 2 . — für ein Nachtasyl
in einem Heim besitzt .

Volkswirtschaft.
äutfermifere in ter Weltwirtschaft

Serichtsfaal .
Kenner des Kriminals .

Der liebe Herrgott ist mein Zeuge .

Prag , 27. Juli . Die Bedienerin Anna

» ova , geboren 1869 zu TauS , ist angeklagt ,
Nachmittags mittels eines Nachschlüssels in eine
Wohnung , wo sie vormiltags bediente , cingedrungen
zn sein und dort aus einem Schrank einen Herren¬
anzug , dann einen Pfandschein auf einen Winter -

rock, lautend ans K 150 . —, gestohlen zu haben .
Vorsitzender OLGR . Sykora : „ Bekennen

- Sie sich schuldig ?"
Angeklagte : „Der . liebe Herrgott ist mein

Zeuge —"

Vorsitzender : Ob Sie
kennen ? "

Angeklagte : „ Nein , nicht
die Sachen , ich war überhaupt am
dort , als der Diebstahl geschah . "

Vorsitzender : „ Wo waren Sie denn , Ha
nova ? "

Angeklagte : „ Der liebe Herrgott ist mein

Zeuge "

Vorsitzender : „ Wie oft ist sie \ btini schon
vorbestraft ?" ( Blättert in den Akten . ) „ Vierzchnmal
wegen Diebstahles , unter ihren Sachen fand
einen Nachschlüssel —"

Angeklagte : „ Der liebe Herrgott ist
Zeuge "

Vorsitzender : „ Nun , wir wollen
andere Zeugen außerdem vernehmen " , ( zum

Sie die Fra « , die am selben
die Hanovo an dem Nachmit -

sic in der fremden Wohnung

«e »> War «
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Unter den klassischen Dramen hat der „Zerbrochene
fintfl " mit zwölf Ausführungen am besten abge -

schnltten . Goethe , Kleist , Lessing , Mo¬

li c r c, Ibsen , waren mit je einem , Schiller

und Gerhart H a n p t m a n n mit je zwei Dramen

vertreten . Sehr groß ist die Liste der Ansführun -

gcn leichten Genre « , das ja vor allem in der Klei¬

nen Bühne sehr gepflegt wurde .

unter Deinen tndtlseremen
SirbeittiüSUegMnen oder al »
krau in Deinem Preise aus ,
klärend und in lo »lalMi <
lckem Sinne Di « betätiaen I

mußt
um die » tu riinnen , auch
dann und wann einmal ein «
Stund « tsir ein »nie » Buch
au » »er tlrbeilerdücher «
en «rübrlaen wissen ) —

9enossin l

Du darfst
Dir täglich , auch wenn Du
gamilt » und einen groben
Ptichtenkret » »u «rlllllen ball ,
etne üterletsiunde jür Dein
Parteiorgan erübrigen > —

Rannst
die » erreichen . wenn Du
Dir Deln » Bett so einwilsl .
datz ein lebe » Dina sein «
Bett , und auch die geituna
ihre Liiertelliunde bat . —

Scheidende Mitglieder des Schauspiels .
Des AbschiednehmenS war im Pragrr deutschen

Theater in den letzten Wochen kein Ende . Zu den

alljährlich üblichen Auswechselungen kommt der

schied einer Reihe von Künstlern hinzu , die

Theater sehr viel gegeben und sich die . Gunst
Publikums in hohem Matze errungen habe ». Nimmt I

man das Scheiden der andern als selbstverständlichen
klang der Dinge hin , so bedauert man lebhaft den

Verlnst wirklich hervorragender Kräfte .

Ans dem Schanspicleiisemble scheiden u. a. L i I i

Bader und Paula Wessely aus , die man

wohl beide noch lange vermissen wird . Lili Bader

hat im Lause ihres Prager Engagements vor allem

eine seltene Vielseitigkeit des Könnens gezeigt , die

allein sie einer Bühne wer ! machen mutz und wohl
einmal unentbehrlich machen könnte . Ihre ersten I

Rollen zcigien sie meist in einem Fach , in dem cs

genügte , mit sprühendem Temperament eine Durch -
schnitisrolle interessant zu machen . Sehr bald sand
aber die Künstlerin — und das wird sie ohne Zweifel

ihren Prager Regisseuren und Dramaturgen danken

— Gelegenheit , sich in sehr schwierigen , problema¬
tischen Rollen zu erproben . Allein ihre Johanna
in Shawc Historie bewies , datz in Lili Bader der

künstlerische Intellekt , dem Temperament durchaus
ebenbürtig ist und datz sie spielend das einholt , was

äiidere an natürlicher Eignung sür grtvissc schwierige
Fächer voraushaben . Als Eve im „Zerbrochenen
Krug " , ganz anders wieder in Shaws „ Pygmalion " ,
oder von einer grundverschiedenen Seile als Karin

in Shaws Historie bewies , datz in Lili Bader der

ihre reise Kunst erweisen . Man hat ihre Kräfte in

Prag wahrlich nicht geschont — sie war wohl die

mcislbeschäsligte Schauspielerin — und hat sie in viel

Duhendrollen neben wenigen gewichtigen spielen las¬
sen . Daß sie trotzdem sür diese immer volle Hingabe
sand , nie wirklich enttäuschte und ost begeisleric , läßt

hassen , datz die Künstlerin bei einer überlegenen
dramaturgischen Führnng noch Hervorragendes lei¬

sten wird .

Paula Wessely ist. wie viele ihrer Borgän -
gcriilncn , in Prag erst recht bcrühnil geworden . . Ihr
ging wohl ein guter Ruf voraus , aber erst ihr « gro -

tzcn Pragrr Erfolge machten in weitesten Kreiselt
ans sic ausmerksam . Wie das immer geschieht —

Prag bützt den einjährigen Besitz einer so gcseierten
Künjilcrin mit dem so frühen Verlust . In Paula

Wessely fließt echtes Thcaterblut , sic ist wie selten
eine . Künstlerin sür die Bühne geboren und meistert
in ihrem Fach die größten C

sieghaften Leichtigkeit deS begnadeten Talents ,

größter Triumph in Prag war die dem Geiste des

Vvlksstncks abgelauschlc Roll « der Tilly im
Eden " . Aber auch die Susi in LangcrS

Man begab , sich in die Stadt z « dem
. Knnstmalcr der ganzen Gegend und

eine herrliche Szenerie mit
Blumenbeeten jit malen ,

wurde daS fertige Werk be -
nnd am folgenden Sonntag

den Kunstmaler zur Pre -
dcu bestem Platz im Parkett .

im Souneufchein funkelten . DaS wäre eine

Ueberraschttng für die Kinder in dem abgele¬
genen Dörfchen ! Rasch erstand SuSka drei der

größten und buntesten BallonS und befestigte sie
an dem verschlungenen Tüchlcin , in dem ihr
Erspartes eingebunden war , feine blaue Dollar¬

scheine . Seit ihrer Abreise trug sie daS Tüchlcin
mit dem kostbaren Inhalt beständig in der
Hand . Aufgeregt machte sie sich auf dcu Heim¬
weg . Als sic fast ihr Dorf erreicht hatte , ballten
sich dunkle Wolken am Himmel , und ein starker
Wind erhob sich. Eilig wollte Suska de » Rock
über den Kopf stülpen , um sich vor dem drohen¬
den Rege » zu schützen . Da entglitt ihr das
Tüchlcin , und in rasender Eile entführten die
drei Ballons ihre Ersparnisse , den Lohn zehn¬
jähriger harter Arbeit , über alle Berge .

Die Kulisse .
Seitdem die Slowaken in der Rcptiblik ver¬

einigt sind , werden alle kulturellen Bestrebun¬
gen aufs eifrigste gefördert . In den kleinsten
Dörfern wurden Bildungsvereine gegründet , in
denen Baucrnburschen und Mädchen alte und
neue slowakische Theaterstücke aufführen . Frei¬
lich sind Bühne und Ausstattting denkbar
Primitiv . Aber bei dem Bolksstück „ Luccrna "
wollte man von der üblichen Einfachheit äb -
wcichen . Etwas außerordentliches sollte ge¬
schehen , eine richtige gemalte Kulisse ausgestellt
werde » !

einzigen
beauftragte ihn ,
Schloß , Park und
Nach einigen Tagen
zahlt nnd abgeholt ,
holle ei » Schlitten
mierc ab . Er bekam
Unter allgemeiner Spannung hob sich der Vor¬
hang , und rauschender Beifall lohnte daS Werk
des Künstlers . Der aber saß mit verlegenem
Lächeln inmitten der begeisterten Bauern . Man

, hatte die Kulisse verkehrt anfgehängt . Die
i Bäume standen ans dem Kopf , daS Schloß vcr -
. schwand an der Decke , während der türkisblaue
t Himmel die Herrliche Landschaft unten abschloß .
! «Rach der Wirklichkeit erzählt von Helmut Krommer . )

Aus der Panel .
Reugrvndung einer Lokakorganisation in Nllers -

loh bei Reudek . Sonntag , den 24 . Juli g Uhr abend»,
fand in UllerSloh eine öffentliche Parteiversammlung
statt , die von der BczirkSorgantsafion einberufen war .
Nach Genehmigung der Tagesordnung erteilt de,
Vorsitzende dem Genoßen Mader das Wort , der i »
seinen AuSsührungen anszeigte , wie die wirtschaftliche
und politische Entwicklung in diesem Staate seit
Kriegsende vor sich gegangen ist und welchen Weg
die Arbeiterschaft gehen müsse um sich der Reaktion
zu erwehren . Zum 2. Punkte sprach Senosie Schulz
einleitend über den Kampf der Sozialdemokratie
gegen dai Bürgertum im allgemeinen nnd die lokale,,
geschichtlichen Kämpfe irir besonderen , unv nagel ' . ,
auch dar Verhalten der Spalter der Arbeiter¬

bewegung fest, deren einziger Erfolg bisher die Zer.
trümmcrung der Arbeite . wegung war und ist . Aus
seine Ausforderung zur Gründung einer Lokalorgani-
sation meldeten sich sofort 85 Männer und

Frauen als Mitglieder . Der prächtige Verlaus die¬
ser Versammlung und die frohe zuversichtliche Kamps¬
stimmung lassen hoffen , daß in UllerSloh der ehe¬
maligen kommunistischen Hochburg in Kürze ein
anderer Wind wehen wird .

Jugendbewegung .
2 . I . Sonntag , den 31. gemeinsamer Ansslng

mit den tschechischen Jiigendgcnosicu . . Zusammen¬
kunft 7 Uhr beim Bahnhof Weinberge .

die Macht der
der zünstlerische

unter der Sonne ! )
nnen fanden die

Erwcrbsberufe , sondern
ldwerkerinncn . Entweder

um die Witwe eines Mei -

iernre Handwerkerinnen ,
dcu Gei' cllcnstand zur
In der Voll - und Lci -
ud Bortenwirkcrei und

glich zahlreiche Mei -

Ludwig Thoma im Film . Der Regisseur Hans

Behrendt inszeniert den Film „ Moral " nach

dem bekannten Werk von Ludwig T h o ma. Der

Regisseur hat gerade die Aufnahmen zu seinem

letzten Film „ Die Hose " noch der Komödie von

2 t e r n h c i m beendet .

Di « Fran am Steuer , ein Roman von Georges

de la Fouchardierc und Felix Celval ist von

der Phoebus zur Verfilmung angekauft worden .

Dir Revolution - Hochzeit nach dem Derk von

Sophus Michaelis wird von der Desina

aus die Leinwand gebracht werden .

Filmnirdergang in Italien . Die italienische
Filmindustrie gehl anschcluend cndgüllg ihrem gänz¬

lichen Zusammenbruch entgegen . Der Grund ist

i Idarin zu suchen , daß der FaseiSmus im Film
und im Kino nichts anderes sieht , als rin Mittel

'
für seine Propaganda . Das Publikum läßt sich dies

natürlich nicht gefallen und meidet die Kinos , lo

daß in der letzten Zeit ein Unternehmen nach dem

anderen eingeht und die Filmindustrie heute auf
dem Hund ist . Die künstlichen Wiederbelebungsver¬
suche der Fascisteu können diesem Zttsamiucubruch
nicht mehr Einhalt tun .

Die glühende Aaste » ein Kriminalroman von

Paul Rosen Hann , wild unter der Regie von

Paul Sugar in Berlin verfilmt werden . In den

Hauptrollen Hanni Weisse . Angelo Ferrari .
Hans Alber « und Helga Thoma « .

Der Rim .
Ben Lyon in Berlin . Als Partner Lya

Maras in dem Film « Das tanzende Wien "

ist der amerikanische Schauspieler Ben Lyon ver¬

pflichtet worden und in Berlin bereits ringet rossen.
Ben Lyon ist unseren Lesern aus einer ganzen An¬

zahl amerikanischer Filme bekannt nnd gilt in Ame¬

rika als einer der zahlreichen Nachfolger des ver¬

storbenen Rudolf Valenlino .

Japanische Filmproduktion . Von einer Film¬

produktion in Japan ist fast gar nichts bekanni und

doch tverden in Japan jährlich an 700 Filme erzeugt

also fast so viel wie in Amerika . Da die Filme aber

einen rein nationalen Charakter haben , sind sic un¬

ausführbar und nur sür Orientalen genießbar .

Indien gegen Amerika . Laut Blättrrmelduun -

gen plant die indische Regierung Maßregeln gegen
die übermäßige Einfuhr amerikanischer Filme , weil

die öffentliche Meinung so stark da -

.,t . gegen i st. Die amerikanische Beherrschung der

^. Filmindustrie in Indien wird als eine Bedro¬

hung bezeichnet .
Werner Schesf al « Filmschriststeller . Werner

Scheff arbeitet zur Zeit an einem Filmmannlkript

. . . . „ Nerven " , sür dessen tragende Rolle Lil Dago -

Schwterigleiten mit der ! v c r vorgesehen ist .

Ihr WW

Da » Wettrennen mit dem Tode . Ein Ereignis ,
wie wir es sonst nur im Film zu sehen bekommen ,
hat sich vor einigen Tagen im schottischen Hoch¬

lande , zwei Meilen von Balmoral Castle , abgespielt .
An dem Aberardcr Hill ist die Strahe tief einge -
schnittcn , und von einem , in normalen Zeiten ganz
unbedeutendem Bache begleitet . Während eines

fürchterlichen Wolkenbruches fuhr ciu mit fünf
Damen besetzter nnd von einem Chauffeur gesteu¬
erter Tourcnwagen die Straße nach North Dccside
hinab . DaS Rauschen und Brausen lses unter den

von den Bergen berabströmcnden Wassermassen
immer mehr anschwcllendcn Baches trieb

Wagenführer zur Eile , um so mehr als die steil
gcndcn Fluren die Straße zu überschwemmen

gannen . Der Cbansscur legte ein Höllentempo
um auS den gefahrdrohenden Schluchten herauszu¬
kommen , ohne Rücksicht auf die kurvenreiche und

gefährliche Straße . Langsam trat der Bach auS sei¬
nen Ufern , so daß sich der Wagen in rasender
Fahrt seinen Weg durch das Wasser suchen mutzte .
Doch bevor noch der rettende AuSgang erreicht war ,
schotz eine riesige Wastermengc zu Tal , erfaßte das
Auto nnd schleuderte cS gegen einen Felsvorsprung ,
wo es zum Glück hängen blieb . Mit großer Mühe
gelang cS den Insassen des Fahrzeugs , sich an »
dem überfluteten Fahrzeuge aus den Felsen zu
retten , wo sic über eine Stunde lang warten mutz¬
ten , bi « das Fallen deS Backes erlaubte , an die

völlig Abgeschnittcnen heranzukommen und sic aus

ihrer gefährlichen Situation zu erlösen .

SchauspielerloS . Bei einer Ausnahme zu dem

Metro - Film „ The Trail os 88 " sind drei Sckau -

„ Gartcn . spielcr bei einer Aufnahme im Fluß ertrunken .

Aber auch die Susi in Langers „Kamel".
ließ erkennen , daß Paula Wessely besser als in das .
moderne Konversationsstück in das Bolksstück patzt ,
das man ihr in Prag anscheinend mir dem kitschigen
„ Ali Heidelberg " zugänglich mache » wollte . Eine

Künstlerin von gleich echter Originalität wird Prag
wohl sobald nicht wieder finden . "

Mit Josef Renner verläßt ein Künstler
die Prager Bühne , der an ihr gereift ist nnd sich
erst im letzte » Jahre in staunenswerter Weise ent ¬

wickelt hat . Schauspielerisch war Renner allerdings
immer auffallend gut , aber seiner Sprache hasteten
gewisse klangliche Unreinheiten an , die oft störten .
Er überwand sie im Laufe der lektcn Spielzeit nnd \
errang mit einigen Nollen , vor allem als Dorfrichter
Adam , als Mohr im „ FieSco " nnd in ein paar klei ¬

neren episodischen Rollen einen verdiente » Ersolg .
Umsomehr ist cs nun zu bedauern , daß der Künstler ,
von dem man für die nächste Saison weitere ange ¬

nehme Ucberraschnngcn erwartete , Prag verläßt . —

Herbert Königsmark ist nicht vielseitig . Er
wirkt fabelhaft echt in gewissen charakterkvmischen
Rollen — cs sei an seinen ausgezeichneten Schmock
erinnert ! — aber man har an einer kleineren Bühne
für ihn wohl nicht die richtige Berwcndnngsmöglich -
keit . Er gehörte an eine große Bühne , die ihn seinem
Talent gemäß verwendet . Er könnte dort sicher Her ¬

vorragende - leisten ( eine Rolle übrigens , um die er
sich bewerben sollte , ist jn Kaisers eben erschienener
„ Papiermühle " der Mr . Berti »! ) . Prag dankt Kö ¬

nigsmark manche gute Rolle nnd daneben auch den
löblichen Versuch , eine Art literarischen Kabaretts
ctnzubürgcrn . — Ans sehr brave Lcistnngcn kamt
Franja Frey znriickblicken , jo ans eine gute
Thekla , eine sehr gelungene Ophelia .
allerdings einen guten Mentor , wenn sic etwas aus
sich machen will . Hilde Kraus hatte äugen -
jcheinlich Pech mit ihren Rolle », auch fehlt ihr »och
eine gründliche Schulung , um ihre künstlerische Lei ¬
stung ihrer blendenden äußeren Bühncncrscheinung
anzupassen . Erni Hrubesch hatte wenig Gcle -
gmheit , auf sich aufmerksam zu machen . Ihre Mut ¬
ier in den „Gespenstern " , ihr « Fürstin in der „ Braut
von Messina " bleiben in guter Erinnerung .

Bleibt Herr Breuer , der die Figur eines H- l -
dentenors , aber anscheinend leider nicht die Stimme
dazu hat . Auf der Sprcchbühnc hat er sich redlich
bemüht , seinen Aufgaben gerecht zu Werden, aber
glänzend gelang cs gerade nicht . Wenn sei » Ehrgeiz I
sich vielleicht ans kleinere Rollen beschränkte , könnte '
er eher ans Ziel kommen .

Aus der Bühne heißt cS int allgemeinen meist
„ Bivani sequentcs " nnd die Gunst dcs Publikums
wendet sich bald neuen Sternen zu. Die jetzt schoi «

> dendcn Künstler werden aber gewiß als Gäste oder
! Wieder einmal als ständige Mitglieder frcudia begrüßt
, werden , wenn sic nach Prag zurückkcüren sollten .
>1 • W’ . i ■'

E. F.

Klei ' . :
Moderne Frauenberufe im Mittelalter .

Manche Erscheinung des modernen Frauen¬

lebens findet sich schon im fernen Mittelalter , so

die Acrztin , deren Existenz nnsere Zeit sich erst

wieder erkämpfen mnßic , die Damenkapcllc , die wir

uns als ein « ganz moderne Einrichtung vorzustcl -
len pflegen und vieles andere mehr . Tie Kenntnis

der mittelalterlichen Fraucnfrage verdanken wir

dem hervorragenden Leipziger Gelehrten , Professor
Karl Bücher , dessen tiefgründige Forschungen auS

dem 13. bis 15. Jahrhundert eine

ter Einzelheiten aus verstaut : c »

Licht gerettet har .

Auch im späten Mittelalter gab cs , genau so

wie in unseren Tagen , einen großen Fraucnübrr »

schuß. Die Kriege jener Zeit sind zwar inbezug auf

die großen Verluste an Soldaten nicht mit dem

Weltkriege zu vergleichen , aber sie wurden fast un¬

unterbrochen geführt , so daß sic dauernd eine Ver¬

minderung der Männerzahl bewirkten . So ergab

z. B. eine Zählung der ' Nürnberger Bevöl¬

kerung von 1448 aus 1000 Männer 1168 Frauen ,
und in Frankfurt war der Frauenüberschuß
noch größer . ( Vergleichsweise sei erwähnt , daß heule

in Deutschland durchschnittlick auf 1060 Männer

zwischen 20 und 45 Jahren 1160 Frauen gleichen
Alters entfallen ! . Ein Teil der überzähligen Frauen

füllten die Klöster . Ein anderer Teil erwarb sich
in den verschiedensten Berufen den Lebensunterhalt .
Tas Gewerbe war überall durch Zünfte organi¬
siert , und die Herren der Schöpfung sträubten sich
jange Zeit gegen die Zulassung der Frauen zur

Ausübung ihre - Gewerbes . Aber

Verhältnisse erwies sich stärker als

Geist . ( Es gibt nichts neues

Richt nur als Lohnai

Frauen Eingang in dir

auch als selbständige
handelte eS sich dabei

stcrs oder um regelrecht geb
die vom Lehrling - - über

Meisterwürde emporsticgcn . !

ncnwcberei , der Schnur - in

in der Schneiderei gab cs sch

stcrinncn . An erster Stelle der gewerblichen Frauen -
arbeit standen also dieselben Zweige , die auch heute

noch einen hervorragenden ' Platz behaupten , nämlich
die aus dem Textilgewerbe . Hier wurde auch zu¬

erst eine Art Gleichberechtigung anerkannt . Bei den

Goldipinncrn standen an der Spitze ein Meister
nnd eine Meisterin , die gemeinsam die Zunft lei¬

teten .

Daß Frauen sich als Aerztinncn betätigten , war

keine Neuerung des Mittelalters , sondern kam schon
int germanischen Altertum vor . Dagegen hören wir

erst im Zusammenhang mit dein starken Frauen¬

überschuß am Ende des MittelalierS , datz Frauen
häusig als Miisikanlinnen in Wcinschcnkcn ansspiel -
ten . I » jener Zeit kam anck ans — was neuerdings
wieder ans einigen anicrilanifchen Staaten bericht-
tet wird — daß das Rasieren in weiblichen Händen
lag .

So hat es zn allen Zeiten eine Möglichkeit ge¬
geben sür diejenigen Frauen , die nicht zum Wir¬

kungskreis in der eigenen Familie gelangten , Le -
bcneiiihalt nnd Lebcnsnnlcrhalt zu gewinnen : die

tätige Teilnahme an der Bedürfnisbefriedigung
eines größeren Kreises , wie sie der Erwerbsberuf
mit sich bringt .

EeWchten rms Ler Slowakei .
,

Die Juden von Parniea . I

Als durch den Umsturz dcs Wahres 1918 '

oas ungarische Regime in der Slowakei fein 1

Ende fand , richtete sich die Wnt der sreigewor -
deneit Bauern auch gegen die „ Dorfjuden " , die

als Besitzer des DvrfwirtshanseS , des Spezerei -
ladcnS nnd als Vermittler , aller Geldgeschäfte
die Bauern all die Jahre hitidnrch weidlich
ausgcnutzt hatten . Auch in Parniea stürmten
die wütenden Bauern das Wirtshaus , plün¬
derten den Laden , schlugen alles kurz nnd klein

und legten schließlich Feuer an . Nur mit knap -
per Not konnte sich der verhaßte Dorsjude mit

seiner Familie in die nahegelegene Stadt retten ,
wo er der Wohltätigkeit seiner wenig erfreuten
Glaubensgenossen zur Last fiel . An seiner Stelle
etablierte sich in Parniea ein Tscheche , der , wie

sich bald herausstellt , den früheren Dorfjuden
in der Ausnutzung der Bauern noch übertraf .
Eines Tages erschien bei dem vertriebenen

Dorfjuden eine Deputation der Bauern von

Parniea , die schon sein Vater nnd sein Groß¬
vater über den Löffel halbiert hatte . Sie brach¬
ten ihm eine Menge Butter , Eier und Gänse¬
leber als Geschenk und baten ihn flehentlich ,
wieder als ihr Dvrfjude ans dem mitgcbrachten
Wagen nach Parniea znrückzukehrcn .

Tie Luftballons .
Suska kam aus Amerika zurück . Mit vielen

anderen Slowaken war sie hinübergegangen
und batte sich zehn Jahre lang abgeplagt , nm

sich ein paar taiisend Kronen zn ersparen . Nnn
war sie reich . Sie konnte sich in der Heimat ein

Stückchen Feld und ein Häuschen kaufen . Fren -
dig pochte ihr Herz , als sie an der Endstation
den Zug verließ . Drei Clnnden mußte sie noch
zu Fuß gehen , bis sie in ihrem hoch im Gebirge
gelegenen Torfe anlangte . Aber vorher tvolltc
sie den Kindern ihres Bruders ein schönes Ge¬
schenk besorgen . Es traf sich gttt . Im Städtchen
war eben Jahrmarkt , und unter anderen Herr -
lichkeite » hielt ei » Händler die große Neuigkeit
seil : prächtige rote und blaue Luftballons ,

’
die

Kunst und Willen .
Aus der Bilanz des Deutschen Theaters .

Tie Direktion des Deutschen LandcsthcatcrS
versendet eine Ausstcllung der im Lause der letzten
Spielzeit anfgesührtcn Werke . DaS Nene Theater
und die Kleine Bühne haben insgesamt 786 Vorstel¬

lungen zu verzeichnen . Jn der Oper fanden fünf
Erstaufführungen statt , von denen e. je zwei ( „Je -
nusa " nnd „ Macht dcs Schicksals ") auf sechs Auf¬
führungen brachten . Die mcistgcspieltc Oper war

„ Carmen " , was wohl nicht nur der Zugkraft dieser
beliebten Spieloper , sondern auch dem Rufe der
Carmen Hella Toros ' zu danken ist. „Fidelio " ,
„ ToSca " , „ Die Jüdin " und der „Freischütz " erreich¬
ten je fünf Aufführungen . Puccini war mit
drei Opern und drei Einaktern ( 17 Aufführungen ) ,
Wagner mit zehn Werken ( 25 Ausführungen ) ,
Verdi mit fünf Opern ( 14 Anfsührnngen ) ver¬
treten . Mozart erscheint mit zwei Opern ( acht
Aufführungen ) im erledigten Repertoire .

Jn der Operette gab cs eine ganze Reihe
von Ur - nnd Erstaufführungen . Aschers Operette
„ Meine entzückende Frau " steht mit 26 Aufführun¬
gen weitaus an der Spitze der Ausführungszahlen .
Insgesamt wurden 26 Operetten ausgcsührt .

DaS Schauspiel marschiert an der Spitze
der Uraufführungen , denn es hat deren gleich acht
gehabt . Davon waren aber einige ausgesprochene
Nieten , so Lcrnet - Holenias „Alkcstis " , Haases
„ Rokoko - Revolution " und Morgan - Nacks „Pillen ,
Krach und Karokönig " . Einen durchschlagenden Er¬

solg erzielte keines der nranfgcführtcn Stücke , am

besten an Zahl der Ausführungen und auch de . n

Zweck - Werte als Unterhaltnngsstück nach steht „ Der
große Bluff " von Heller - Schütz da. Sehr ost ( 30
Aufführungciz ) wurde Molnars „Spiel im Schloß "
gegeben , fast ebenso oft „ Der Garten Eden " . Ein

großer Ersolg war tinstreitig Langers „Peripherie " .
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